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Kleine Zeitung für eilige Leser.

‘ Der Reichsuräsident bat eineVerordnung zum Schutz der
Vpszziskekung gerissen wilde Streits und Aussperrungen in
leucnswichiigen etrieben erlassen.

‘ Nach Meldungen aus Paris· soll Die Abstimmung in
Oliei««chlesien am 28. Januar stattfinden.

" Die deutschen Bifchöfe haben einen Hirtenbrief gegen Die
; öffentliche Unsittlichkeit erlassen. .

“ Die Landtage-mahlen in Sachsen ergaben einen starken
s Ruck nach rechts.

"' Jn Genf ist Der Völkerbund in Anwesenheit von Ver-
s tretern von 42 Nationen eröffnet worden.

« Jm Hauptausichuß des Reichstags wurde ein iozialdemo-

’ kratischer Antrag über das Kirchenbackverbot angenommen.

"‘ Ein nettes Kirchensteuergesetz für die katbplische Kirche
wird der preußischen Laiidesversamnilung demnachst zugehen.

‑5 « Nach einer französischen Statistik halten sich zurzeit in

stParis 1800 Deutsche auf.

- "‘ Von Fiume aus hat d’Annunzio

» Krieg gegen Serbien begonnen.

"‘ Die Armee Wrangels ist in der Kriin endgültig von den
Bolfihewisten geschlagen worden. .

M

Politische Rundschau-.
. Deutsches Reich.

-|- Am 28. Januar Abstimmung in Oberschlefiem

Wie aus Paris gemeldet wird, hat der Botschafterrat den

.Abstimmungstermin für Oberschlefien auf nden 28. Januar

inädntar' Jahres festgesetzt. Damit bestatigen sich die
Meldimgen von deutschen Stellen, daß der Termin sur das

Vlebiszit etwa Mitte Januar 1921 stattfinden soll.

- + Eutente-Abstiminungspolizei für Oberschlefieii.
« Der Beschluß der interalliierten Behörde, der Abstiriimiiiigss
·polizei interalliierte Ofsiziere beizugeben, soll jetzt durch-

· geführt werden. Jn Ratibor traf eine Anzahl englischer
_ Offiziere ein. die auf die Städte verteilt werden. Major
F Ottley. der in der oberschlesischen Politik in den Augusttagen
H eine Rolle spielte, kehrt aus England nicht mehr nach Ober-
zjschlesien zurück. Ottley ist zum Privatsekretär des Königs
ssvon England ernannt worden.

. »si- Zurückziehung der amerikanischen Besaiznngss
;trnppen? Wie aus Newrsork gemeldet wird, beabsichtigt
ikder Präsident des Heeresausschusses im Repräsentanten-

.f"bause. Kahn, alsbald nach Einberufung des Kongresses Die
s sofortige Zurückziehung der amerikanischen Besatzungstruppen
s vom Rhein zu verlangen.
« -I- Weihe der baherischen Laudesfahne. Ankäßlich der
Hin München in Anwesenheit von etwa 5000 Einwohner-
TzWehrmännern erfolgten Weihe der ersten Landessahne der
slbayerischen Einwohnerwehren hielt Ministerpräsident Dr. von
kKahr eine Ansprache. in der er sagte: Die Landesfalme
»sle eine ernste Mahnung fein an alte banerische Sitte und
··Treue und ein Symbol der Kraft des starken Mutes gegen
;Volksverhetzung unD Ruhestörer. Vorwärts und aufwärts
« müsse die Losung sein für alle Einwohnerwehrleute und für
; das ganze deutsche Volk. Indessen dient die Einwohnerwehr.
i die sich über allen Parteihader hiniveggestellt hat. um unter
z Bolk einer glücklicheren Zukunft entgegenzuführen. über
t allem Bayern stehen wir im Dienste des großen deutschen
TVaterlandes unD alles, was wir schaffen, dient dem Staats-

, aedanken unD Dem Geineinschaftsgeifte. Jn diesem Sinne
‚g Ichlgß der Minister mit einem Hoch auf das deutsche Vater-

· an .

» sIs Frankreich rügt! Wie verlautet, hat der französische
l Jotschafter in Berlin den Minister des Äußern, Dr. Simons,
in freundschaftlicher Weise darauf aufmerksam gemacht, daß
Die Einfuhr von Luxusartikeln aus den Nachbarländern eine
iUmgebung der Artikel 264 und 265 des Friedensoertrages
darstellt. Weiter hat der Botschafter darauf hingewiesen,

- daß man in Erfahrung gebracht habe. 25 000 Flaschen Ltkör
seien fälschlicherweise als französische Marken eingeführt
worden. was ebenfalls gegen Artikel 274 des Verfailler Ver-

"— trages verstoße. Dieser Schritt des Botschasters ist nicht
lals ofsizielle Beschwerde, sondern »als Rüge« der von ihm

‘ beanstandeten Vorkommnisse anzusehen. -

-I- Die Freindherrfchaft am Rhein. Jn Neustadt,
Speiser und Ludwigshafen sind neue französifche Trunpent
formationen eingetroffen. Die Gesamtstärke der französischen
Besatzung der Rheinpsalz wird gegenwärtig auf 22 000
Mann, 4000 Pferde und über 800 Autoinobiie be«iisferk.
Jn Neustadt und in Laiidau find allein nahezu 800 Qifiziers-
samilieii in Privathäuserii untergebracht.

sss Die ersten Fliegerbouibeu auf offene Städte. Jn
'Der englischen Kriegspropaganda gegen Deutschland hat die
Anlchuldigung eine große Rolle gespielt, daß von seiten der
deutschen Flieget di Festen Bomben auf offene Städte ab-
geworfen worden fin Nachdem vor einiger Zeit schon in
der englischen LuftfahriZeitung .Aeroplane« mitgeteilt
worden war. daß englische Flugzeuge zuerst offene Städte

auf eigene Faust den

 

im Weltkriege vombardtert haben. wiro ietzr iii einer 5u-
fchrift an den ,,Manchester Guardian« auf Grund des Zeug-
nisses eines Offizters. der den Bombenabwurf gesehen hat,
festgestellt daß im Oktober 1914 von englischer Seite zuerst
offene Städte mit Bomben belegt wurden.

is- Neue Gesetze im Reichsrat. Dem Reichsiai ist Der
Entwqu eines Wehrgeietzes zugegangen, ferner ein Gesetz-
entwurf über Verschärfung der Strafen gegen Schleich-
l ndel, Preistreiberei und verbotene Ausfuhr lebens-
wichtiger Gegenstände. Weiter liegen ihm vor der Gesetz-
entivurf zur Sicherung einer einheitlichen Regelung Der

Beamtenbesoldung, der Gesetzentwurf über den Volksents

scheid. der Gesetzeniwurf über den Ersatz der durch die Ab-
tretung deutscher Reichsgebiete entstandenen Schäden (Ber-
dräiigiingsgesetz). das Gesetz über den Ersatz von- Kriegs-
schäden in den ehemaligen deutschen Schutzgebieten (.Kolonial-
schädeiigesetz) und das Gesetz über den Ersatz von Kriegs-
{drüben im Ausland lAuslandsfchådengesetzL

-I- Die Abgeordneten für die Proviiiziallaiidtage.
Der Wahlrechtsausschuß der PieußischenLandeeoersaminliissg
beschloß, die Zahl der Abgeordneten für die Prooiiiznils
landtage nach folgenden Grundsätzen zu regeln. Jii jeder
Provinz eiitfällt für die ersten 2 Millionen Einwohner ein
Abgeordneter auf je 25 000. für die dritte Million ein Ab-
geoaneter auf ie weitere 35 000. für die vierte Million ein
Abgeordneter auf ie weitere 50 000, für die fünfte Million
ein Abgeordneter auf je weitere 75 000, für die sechste und
jede weitere Million Einwohner ein Abgeordneter auf je
weitere 100000 Einwohner. Es erhält danach eine Provinz
mit 2 Millionen Eiinvohnern 80, mit drei Millionen 108,
mit vier üiiillionen 128, mit fünf Millionen 141 Abgeord-
nete. Als Wahikreife sind im allgemeinen die Landtreise
und die Stadtireife vorgesehen. Die Verbindung vonWath
vorschlägen ist unzulässig.

-|- Eine sranzösiskhe fi'öalfclnneanug. Jm »Petil
sBarifien" oom 10. Oktober fchreibi.Eatnille Loutre: »Der
General v. Moehl rühmt fich, in' kürzester Frist 400000
Mann auszustellen, für den Fall, daß die Botscheivisten in
Preußen einziehen würden.« Dazu ertiärt Geneial von
Moehl: Da diese angebliche Äußerung mit der Forderung
der Entwaffnung der baherischen Einivohiierivehreii in Zu-
sammenhang gebracht werden würde. halte er es für an-
gezeigt festzuslellen, daß er niemals einen derartigen Unsinn
behauptet habe.

ssss Schnelle Durchführung der s3eaintenbefoltning.
Das preußische Staatsministerium ist sich schlüssig geworden,
an Die Parteien der Landesverfamnilung mit dem dring-
lieben Ersuchen heranzutreten, die Beratungen über die
Beanitenbefoldringsordnung mit größtmöglicher Beschleuni-
gung durchzuführen. Maßgebend war für diesen Entschluß
die Erkenntnis, daß der gegenwärtige Zustand der Ungewiß-
heit in den Beamtenkreier über die Ausmaße der ihnen
endgültig zugebilligien Dieiistbezüge für die Beamten so
verhäiignisvoll ist, daß er nach Kräften abgelürzt und den
Beamtenfamilien die Möglichkeit gegeben werden muß, ihre
wirtscha;·tlichen Dispositionen so zutreffen, wie es ihre neuen
·Gehaltsverhältnisse ihnen erlauben.

Oeutfch-Osierreich. "‘ «
re Zulaffiing zum Völkerbuud. Frankreich hat seine

Zuitinimung zu dem Eintritt Osterreichs und Bulgariens in
den Völkerbund gegeben. Dagegen ist es nach wie vor
gegen den Beitritt Deutschlands-. Jn bezug auf dieses hat
die englische Regierung der französischeen versprochen, nichts
gegen ihren Willen zu unternehme . «

x Tirols Appell an Amerika. Der Anschluß-Ausschuß
des Tiroler Landtags verbreitet einen Ausruf an das ameri-
kanische Volk, worin er gegen die Ungerechtigkeit und Un-
durchführbarkeit des Vertrages von St. Gerinain Einspruch
erhebt und unter Hinweis auf Die Lebensunfähigkeit Tirols.
des schwächsten Teiles Osterreichs, die Vereinigung Tirols
mit dem Deutschen Reiche als Die einzige wirtschatliche
Rettung fordert. Das amerikanische Volk möge dem iroler
Volke bei Beseitigung allen Unrechts, vor allem des An-
schlußverbots Osterreichs nnd M Tirols an Deutschland
beisteheii.

Ungarn.
x Scharfe Maßnahmen gegen Terrorisiem Die

ungarische Regierung hat die vermutlichen Mörder des
Polizisten Solta unD zahlreiche Mitglieder der terroristisrhen
Dfsizierstruppe verhaftet. Jm ganzen wurden acht Ver-
fchivörernester ausgehoben, ein großes Waffenlager unD auch
Maschinengewehre gefunden. Bei Der Festnahme wurden-
nf Militärpersonen getötet, 80 Leute schwer verletzt. Der
inister des Jnnern hat die Tätigkeit des Vereins er-

machenber Ungarn sistiert, der wegen der Ratifizierung des
Friedensvertrages auf Den Sturz der Regierung durch terro-
tiftische Umtriebe hinarbeitet. Der Vizepräsident Der National-
Ieisammlung Szmracsann, der Präsident des Vereins er-
ivachender Ungarn ist, hat seine Demtssion gegeben. Die
Energie. mit der die Regierung eingeschritten ist, hat in der
foentlichkeit eine gewisse Beruhigung berooraeruien. .

Italien.
re Endgiiltige (Sättigung mit den Südflatvein Wie

aus Santa Margbertta nenietdet wird. ist der Vetiag  
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Mutanten)“ Cis-Kram-. PEPferdz V=Biehmarkt).

umsehen Italien und den sudslawisthen Staaten unterzeichner
worden. Er führt den Namen »Vertrag uon Rapallo«.
Für Jtalien unterzeichneten u. a. Giolitti unD Graf Sforza.
Der Vertrag ist sehr kurz und wird mit den Worten ein-
seleitett Die vertragschließenden Teile haben sich sum Ab-
ihluß des Vertrages entschlossen, weil sie den Wunsch hegen.
fine volle Freundschaft und herzliche Beziehungen im
Interesse des Wuhtes beider Völker herbeizuführen, wobei
las Königreich Just-fett anerkennt, daß die Bildung des süd-
iawischen Nachbarstaates eines der wichtigsten Kriegsziele
nur, das unbedingt aufrechterhalten bleiben muß.

Frankreich

It Das Bündnis gegen D»euischland. Die Agenee

bange; veröffentlicht ein Schreiben, das Der Generalietretar

des Ministeriums für Ausivärtige Angelegenheiten gemein-

schaftlich mit Dem belgifchen Ministerpräsidenten an Den

Generalsekretär des Völkerbundes gerichtet hat. »Ja dein
Schreiben wird mitgeteilt, daß der belgische und der franzos

sische Generalstab gemeinsam eine Anzahl militatischer Maß-
nahmen im Falle eines neuen Angriffs gegen Belgien und

Frankreich verabredet haben. Unter Hinweis aus Artikel 18

des Völkerbundstatuts wird alsdann die Versicherung ge-

geben, daß es sich um ein defensives Abkommen vhaiidle.

das nur dann in die Erscheinung trete, wenn _ein nicht

provozierter Angriff vorliege. .

Rußlanü
x Die Katastrophe der Wraiigcl-Armee. Die Ereig-

nisse an der Krimsront überstürzen sich. Die Wraugels
Trupvem die am Perekop noch standgehalteii hatten, fis-d
am 11. November geschlagen worden. Angesichts die er
Lage hat die Einschisfung der Zivilbevölterung begonnen
Die im Hafen liegenden französischen Schiffe »Wald-ci-
Rousseau« und »Prooence« halten sich bereit. Die Wrangr«-
regierung, die fraiizösische Militärmission sowie die fran; ·-
sische Kolonie einzuschiffen. Auch General Wrangel setz-t.
der sich noch bis zuletzt in Sebastvpol aufgehalten hat, « y)
zur Alsfahrt der Schiffe erwartet. Meutereien in sei.-w
Armee sollen die Ursachen seiner Niederlage fein.

x Das Sowjeipamdiesi Ein Derket des Rates der-«
Moskauer Volkskommissare schafft sämtliche Zahlungen für
wirtschaftliche Leistungen des Staates ab. Hierunter fallen

23. Niv. Brieg (Vk. Cosek (Ritt, Glogau (2 3.). Jauer (2 K.), Los-
lau (Ririva.), Steine-u a D. (2 598.), Tarnoivitz (n). sandisz (KB.).

—- Bladen (ii). Brieg (St). Gleiin (Rinva), Sauer (Rinva·). Ionftadt
‚e, lRinva.), Loslan (lt), Neusalz tRinvaSchw-), Tarnowitz (Rinva.). 25.
IQ Nenfalz (K.), Vrausnitz (KV), s‚Brotlau (R23 ). «
.5. ·

24.

t

auch Die Abgaben für Gas. Elektrizität, Wasser und Telephon, .
sowie die Kosten für öffentliche Bauten. Spätestens am
1. Januar werden die Zahlungeu für den Passagier- und
Güterverkehr abgeschafft. Der Grund für diese Freigebig-
keit der Sowjetregierung ist der, daß die Preise für die ein-
fachsten Lebenshedürfnisse unermeßlich hoch sind, so daß sie
doch kein Mensch. mit Ausnahme der Schieber unD Der
höheren Sowietheamten, mehr erschwingen kann. Das Dekret
wird aber wohl das Schicksal feiner Vorläufer teilen und
auf Dem Papier bleiben; Denn Telephon, öffentliche Bauten
und Passagieroerkehr gibt es schon lange nicht mehr.

(Drohbrirannfen.

x Hclgolanddebatte in: Oberhaus. Jm englischen
Oberhaufe hat Sir Sydenham Die Frage gestellt, ob es
Tatsache sei, daß der Beitrag von 1890, nach dem Helgolanu
an Deutschland abgetreien wurde. endgültig als Ergebnis
des Krieges verfallen sei, und wenn dies der Fall ist, o'u
Die Regierung die Rechte der Bewohner und die britischen
Interessen, die durch diesen Vertrag garantiert wurden,
ihrerseits sicherslelle. Lord Crawford beantwortete diese
Frage und sagte, daß Lord Birkenhead mit seinen Aus-
führungen recht hatte, und daß der Vertrag von 1890 ner-
fallen sei. Durch den Versailler Vertrag habe jede Macht
das Recht erhalten, Verträge auf Wunsch zu erneuern, wenn
eine dies-bezügliche Nachricht innerhalb von sechs Monaten
abgegeben wurde. Der Vertrag von 1890 betreffe nicht nur
Spelgolanb. sondern auch Afrika und andere wichtige Inter-
essen. Die Regierung habe es deshalb nicht für notwendg
gehalten, Den Vertrag zu erneuern. Die Tatsache, daß der
Vertrag verfallen fei. schließe aber nicht in sich, daß gleich-
zeitig die Souveränität Deutschlands aufgehört habe.

' x Homer-nie für Jriaud. Die HomeruiesBill wurde
in Dritter Lesung mit 183 gegen 52 Stimmen im Unierhaus
angenommen. Tarson erklärte, Ulster werde fein Bestes
tun. um das Gesetz wirksam zu machen. Er appellierte an
Die Uisterleute ein Beispiel für religiöse Duldsamkeit zu aeben.

j Amerika.
x Keine Gnade für Laiidesverräter. Präsident

Wilson hat ein Gesuch um Begnadigung des wegen trin-
verständntsses mit dem Feinde zu 10 Jahren Gefängnis ver-
mietlten sozialistischen Präsidentfchaftskandidaieii Debs ab-
gelehnt thson ist der Ansicht, daß, wenn in diesem Falle
Begnadigung erfolgen würde. dies eine Ermattung zum
Landesverratim Falle eines künftigen Kriege-J zem wurde.
x Steuerliche Kriegsiafiein Das amerikanisaieiisnianzs

ministeriuni teilt mit, daß das amerikanische Volk noch .
während mindestens dreier Jahre aus dem Krieg entstandene
Steuern in Höhe von jährlich einer Milliarde Pfund Sterling
zahlen müsse. Eine beträchtliche Erhöhung der Einkommen-
steuer werde als notwendig erachtet. unD es werde die Frage
besprochen, wie weit der neue republikautsche skongreß höhere
Einfubrzölle verlangen werde. « i -



Rast issf Fern.
Abstempelung tschechoslotvakisiher Wertpapiere.

Der Termin für die Abgabe eidesstattlicher Versicherungen
und die Abstempelung tschechoflowalifcher Wertpapiere gemäß
der Bekanntmachung vom 21. August 1920 wurde bis zum
15. Januar verlängert.

Juternationales Schachtnrnier zu Berlin. Am
4.· Dezember wird in Berlin ein Schachineisterturnier be-
ginnen, an dem zehn Meister sich beteiligen werden. Es sind
dies die Deutschen Mieses, Sämisch und Tarrasch, die Oster-
reicher Marco. Rött, Spielmann und Tartakower, die Ungarn
Brener und Maroczy. der Rusfe Alapin. Jeder hat mit
fedem zwei Partien zu spielen.

Staatsbeüfung für Zahntcchniker. Durch eine Ver-
fügung des Wohlfahrtsministeriums iit eine staatliche Prüfung
fur Zahntechniter (Dentisten) eingeführt worden. Sie ent-
spricht den langjährigen Forderungen der Deniiftenvereini«
gungen.

Zwei berühmte Tote. Am Alter von 81 Jahren
starb in Berlin der Professor der pathologischen Anatvmie
an der Berliner Tierärztlichen Hochschule, Geh. Regierungs-
rat Dr. Johann Wilhelm Schütz, dessen Ruf als Lehrer
und Forscher weit über Deutschlands Grenzen hinausging.
Schülz spielte eine-entscheidende Rolle bei dem großen Auf-
fchwung der Batterientunde und hatte u. a. besonderen An-
teil an der Entdeckung und Erforschung der Erreger des
Rotzes der Pferde, des Rotlaufs der Schweine und der
Schweineseuche. —- Jn Kopenhagen verschied nach einer
Dveration her Kunfthistoriker Professor Dr. Hean Thode,
der bis 1911 als Lehrer der Kunstgeschichte an der Heidel- '
berger Universität wirkte und seitdem im Auslande seinen
wissenschaftlichen Arbeiten lebte. Thode, der ein Alter von
63 Jahren erreicht hat. war mit einer Tochter Cosiina
Wagners aus« deren erster Ehe mit Hans v. Büloiv ver-
heiratet. Nach fast 30 jähriger Dauer wurde diese Ehe 1914
gefchiehen. Der Verstorbene hat wichtige Arbeiten über
Richard Wagner, über Hans Tlsonm, über das Heidel-
berger Schloß usw. veröffentlicht.

Der Sensationserfolg einer Verhaftuug. Die Ver-
haftung des unter Diebstahlsoerdacht stehenden Dramatikers
Georg Kaiser hat einen unerwarteten ——— Erfolg für den
Verleger seiner Werke gehabt. Der Verleger ist seit dem
Tage der Verhaftung von deutschen Bühnenleitern um die
Ubertassung von Aufsührungsrechten von Kaisers Dramen
geradezu flehentlich gebeteno worden. Es wurden seitdem
nicht weniger als 170 Abschlüsfe für Kaiser-Ausführungen
i.getätigt««.

Erntezeit für Eiubrecher. Wenn Berlin im Dunkeln
liegt, führen die Einbrecher ein herrliches Leben, und so sind
denn auch während des Lichtstreiks ungewöhnlich viele grosse
Einbrüche -—- von den kleinen ganz abgesehen —- verübt unh
Teppiche, Kleidungsstücke. Pelze, Silberzeug, Juwelen und
dergl. im Werte von Millionen gestohlen worden.

Eine Mordserie in Stettin. Die Zahl der schweren
Verbrechen nimmt in Stettin in erschreckender Weise zu.
Vor einigen Tagen wurde eine Hausbesitzersfrau von zwei
Burschen in ihrer Wohnung überfallen. gefesselt und be-
raubt. Am darauffolgenden Tage wurde der 15sährige
Sohn des Tischlermeisters Heim, der sich allein in der
Beristait befand. von einem Fremden mit einer Eisensiange
niedergesrhlagern Der.Unhold übergoß dann die Kleider
des Besinnungslosen mit Polierspiritus und zündete sie an.
Der junge Mann ist lebendig verbrannt. Jetzt ist ein neues
Verbrechen verübt worden. Der Weinreifende Stierling
wurde Von einem unbekannten Besucher mit einem Beil
niedergeschlagen, die hinzueilende Frau erhielt gleichfalls
einen Schlag mit hem Beil über den Kopf, ebenso die im
Bett liegende 15jährige Tochter.

Millionenverlufte der Stadt Spaudau. Jn Spandau
werden aufsehenerregende Mitteilungen über Millionen-
verlusie der Stadt verbreitet. Hiernach soll sich Spandau
von der in Liauidation befindlichen Brandenburger Kredit-
bank 12 Millionen Mark verschafft haben gegen Deckung
durch das bei der Preußifchen Darlehnsiafse hinterlegte
Effektenguthaben in Höhe von 24 Millionen Mark, das nun
von der Darlehnskasse nicht mit 12, sondern mit 15 Millionen
Mark zugunsten der Kreditbank belieben rvurhe. Demgemäß
würde der Verlust der Stadt Spandau 3 Millionen be-
tragen, da die Stadt die von der Kreditbank verpfändeten
Wertpapiere in Höhe von 15 Millionen bei der Darlehn-Z-
kasse wieder einlösen mußte. Ein weiterer Verlust soll die
Stadt dadurch treffen. daß die Kreditbank einen gross-en
Posten ihr zur Aufbewahrung anvertrauter Kriegsanleihe
weit unter Kurs verpfändet oder verkauft hat. Dieser Ver-
lust soll sich auf etwa 2 Millionen Mark belaufen.

Krankheitsdiaguose durch die Handschrift Daß
man aus der Handschrift auf den Charakter des Schreibers

schließen kann, ist ein Glaube, zu dem sich viele bekennen.

Ein Herr Duparcho Jannez hat indessen soeben in Paris

ein Buch erscheinen lassen. mit dem er den Nachweis er-

bringen will, daß der sogenannte Charakter der Handschrift

in der Hauptsache von dem Gesundheitszustand des Brief-

fchreibers abhängig ist. Nach seiner Behauptung schreibt

eine Person, die an Magenbeschwerden leidet, in Zeilen, die

nach rechts abwärts gehen. während ein Leberleidender in

aufwärts gerichteten Linien schreibt. Wenn man daraus

aber schließen wollte, daß ein Patient, der das Pech hat.

an beiden Krankheiten zu leiden, darum die gerade Lin-is

einhalten müsse, so würde man sich eines Irrtums schuldig
machen. Herr Jannez weist vielmehr an einer Anzahl voll
Beispielen nach, daß die Schrift eines solchen Doppel-

vatienten nicht die Mitte einhalten kann, sondern wie ein

Trunkener nach oben und unten torkelt. Ein Herzleideu

verrät sich hahurch, baß die nach unten gezogenen Buch-
staben stark in die Breite gehen. Besonders scharf stiller
sieh begreiflicherweife nervöse Zustände in der Hands

ausprägen. Ein in die Breite gehendes gro es M ae

beispielsweise eine Neigung zu htlsterischen Zu ändern uns

ein Neurastheuiker kann der ·

dem Buchstaben M die Gestalt eines U zu gehen. -

Aus dem Volschewiftenparadies. Ein iilnffe. der
erst vor kurzem aus vajetrußland entkommen ist. schildert
»in einem französischen Blatte die Beobachtungen, die er in
den im Sommer von ihm besuchten Dörfern seines Vater-
lMdes gemacht hat. Wegen Fehlens der Baumwollwaren
lassen die Mütter ihre Kinder vollständig nackt gehen. Die
Männer haben auf das Hemd verzichtet. Anstatt der Knöpfe
an den Kleidern werden kleine Stückchen Holz oder weiße
Bohnen benutzt, Nadeln werden aus Ringen gemacht, die
Fäden aus alten Kleidungsftücken ausgezogen, um neue Ver-
wendung zu finden. Wegen Fehlens v'on Lehrern und
Büchern sind die Dorsschulen geschlossen. in einigen cJlDrfern
hat die Regierung invalihe' Soldaten oder Seeleuts mit
zweifelhaften pädagogischen Fähigkeiten als Lehrer eingelegt.
Die kleinen ABC-Schützen lernen aus alten bvlschewiftiskhen
Zeitungen lesen. ·
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Neigung schwer widerstehen 
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3" __ Aushebung einer Falfchmiinzerwerkftatt. Der
Fahndungsabteilung der Hanptftelle zur Bekämpfung non
Münzfälschungen bei der Polizeidirektion Miinchen ist es ge-
lungen. eine aus vierzehn Personen bestehende Bantnoteni
sälfcherbande, die sich mit der Herstellung von falschen grünen
Reichsbanknoten zu 50 Mark befaßte. zu verhaften. Sie
stellte seit September für eine halbe Million Scheine her und
veräußerte sie in- München, im banerischen Oberland, in
Baden. Hessen. Frankfurt und in Städten am Rhein. Bon
den verausgabten Banknoten wurden für 300 000 Mark dein
Verkehr entzogen, ein Teil des Restes wurde wegen Fehl-
druckes verbrannt: für etwa 200 000 Mark sind noch falsche
Scheine in Miinchen und Bauern im Umlauf.

Nioderner Städtebau in lhiöalc'iftina. Der Ober-
kommisfar für Palästan hat eine Stadtplanvervrdnnng
herausgegeben, die die weitere Bebauung der paläsiinensnchen
Städte nach modernen Grundsätzen regelt. ferner eine Per-
ordnung zum Schutz des Landlchaftsk unh Städtcbildes
Gleichzeitig wurde in Jerusalem eine Städtebauausltellung
eröffnet.

«· Der Økobclpreis fiir' Chciitic.· Wie« aus Stockholm
gemeldet wird. hat die Akademie der Wissrnschaften be-

·«sichlvssen, den Nobelpreis für Chemie für das Jahr 1919
dem besonderen Fonds für die chemischen Prämiengrmrrzen
zuzuführen und die Verteilung des Nobel-Chemiepieises für
1920 auf nächstes Jahr zu verschieben.

Lichtlsilderpredigt. Jn der Bergiirche Wiesbadcn
weiden unter großem Zulan Lichtbilderpredigten abgehalten,
unh zwar in der Weise, daß nach einem einleitenden Orgel-
spiel und Gemeindegesang Bilder aus dem Leben Jesu von
der Geburt bis zur Himmelfahrt gezeigt werden, wozu ein
Geistlicher die verbindenden und schildernden Worte spricht.
kvälkrend die Orgel passende Melodien von Kirchenliedern
nie t.

Mordtnten. Jn Szenzen bei Willenberg (Oftpreußen)
; wurden der Besitzer Radzwanowski und feine Eltern er-
mordet aufgefunden. Die (Ehefrau Nadzwanowski war
lebensgefährlich verletzt. Die Tat ist vermutlich von einem
Polen, der einige Tage bei Radzwanomski arbeitete. be-
gangen wvrden. — Jn Jofephsdorf Oberschleiiern wurde
der Kaufmann Schneemann in feinem Geschäft überfallsn
und erschossen. Die Errnittlungen über die Gründe zur Tat
sind noch nicht abgeschlossen.

Von Holland nachgeliefert. Der aus dem Millionen-
raub bei Recklinghanfen bekannte, nach Holland geflüchtete
Verbrecher Henseler ist von Holland ausgeliefert und in das
Bochumer Untersuchungsgefängnis eingeliefert worden. Bei
dem Raubmord wurden drei Beamte
11/2 Millionen Mark Lohngelder geraubt.

Eine Petrvlenmquelle im Elfafz erschlossen. Wie
Straßburger Blätter berichten. ist es den Olwerken in
Pechelbronn gelungen, in her Gegend von Hagenau im
Elsaß eine außerordentlich ergiebige Petroleumauelle zu er-
schließen. Bisher hat die Quelle täglich etwa zehn Eisen-
bahnwaagons Petroleum geliefert.

Die Wiederherstellungstosten der Kathedrale von
Reims. Aus Paris wird berichtet: Kardinal Ludvn er-
klärte einem Redakteur des «Petit Journal«. daß die Summe,
die seiner Ansicht nach für den Wiederaufbau der Kathedrale
von Reims nötig fei. sich auf 125 Millionen Frant stelle.

Ein Denkmal für Deutsche in Finnland. Für die
in Finnland gefallenen Deutschen wurde in Helfingfors ein
Denkmal eingeweiht: bei der feierlichen Übergabe an die
Stadt hielt Direktor Normen die Ansprache. Der deutsche
Gesandte Frist. v. Brück betonte in feiner Dankrede, daß
die Grundlagen des guten Verhältnisses zwischen Finnland
und Deutschland während des Freiheitskrieges gelegt wurden.
Das Denkmal für die deutschen («befallenen steht aus einer
Granitsäule und stellt in einem Relief einen Jüngling dar.
Die Inschrift heißt: .Den im Kampfe um Helsingfors im
April 1918 gefallenen deutschen Helden errichtete dieses
Denkmal die dankbare Si·adt.« Auf der anderen Seite des
Denkmals befinden sich die Namen der dreiunddreißig ges-,
lallenen Deutschen.

Ein grosser Lotteriebctrng wird in zahlreichen
deutschen Städten betrieben. Ein Manu. dessen Personalien
noch unbekannt sind. reist umher und verkauft für 6 Mark
das Stück Lose einer Geldlotterie zugunsten des Säuglingsi
vereins Rostock e. V. Jn einem Stettiner Hotel nannte er
sich Kaufmann Max Schlössenberg. Was er sonst noch für
Namen führt, ist noch nicht festgestellt. Nach feinem »Spiel-
plan« sollte die Ziehung am 9. unh 10. November statt-
finden. Er sieht 100 000 Lose und 6765 Gewinne im Werte
von 850 000 Mark vor. die in bar ausgezahlt werden sollen.
Nach den Ermittlungen soll Schlössenberg, oder wie er sich
sonst nennen mag. bereits 40 000 Lose für 6 Mark das Stück
abgefeßt haben. Kein Verein in Rdftock hat mit der Lotterie
etwas zu tun. Der Ausdruck des Säuglingsfürsorgevereins ist
ebenso gefälfcht wie die Unterschrift „v. BvldenbergsHachwltz.«

Todesopfer einer Verwechslung. Jn Friedens-
hütte bei Beuthen wurde der Arbeiter Magiera durch
Schüffe aus einem Haufe getötet. Magiera befand sich auf
dem Nachhaufewege aus einer Gesellschaft. als plötzlich
hinter ihm acht Schüsse fielen, die von drei Personen ab-
gegeben wurden. Hinter Magiera gingen. zwei Mitglieder
des Verbandes heimattreuer Oberschlefien denen anscheinend
die Schüfse gegolten haben. _ ' · «

- Verdeutschter Ortstiame. Wie man aus Glalz
meldet, richten die Bewohner des Dorfes Brzefowie bei,
Kudowa an die Staatsregierung das Ersuchen um die Alt-«
änderung des Namens in Birthagen, da es sich um ein
deutsches Dorf handle.

Profitable Taufchgeschäftap Gegen die BigarrenaE
firma Heinrich.Wiesner se Co. in Hamburg wurde vom

i

Wucheramt eine Untersuchung wegen Betruges und Steuers «
hinterziehung eingeleitet. Die Firma hat ihre Zigarrem
lieferanten mit rativnierteu Lebensmitteln bezahlt und sie da-
bei bewuchert. Auch bei dem Weiterveriauf der Zigarren
hat sie übermäßig hohe Gewinne erzielt. Gegen sämtliche
Zigarrenlieferanten der Firma wurde ein Verfahren wegen
Vergebens gegen die Rationierungsbeftimmungen eingeleitet.

Dynamit gegen ein deutsches Denkmal. Nach
Brüsseler Zeitungsmeldungen haben anläßlich der Jahres-
seier des Wasfenstillstandes die Kommunalverbände von
Charleroi das deutsche Denkmal, das zur Erinnerung an die
Schlacht von Charleroi errichtet worden war, mit Dnnamit
in die Luft sprengen lassen.

Keine Mindeftfahrpreise für Schnellzüge mehr.
Die Benutzung von Schnellzügen im Nahvertehr bis zu
75 Kilometer ift setzt zum Teil von der Bezahlung eines
Mindestfahrpreises abhängig. Dieser beträgt in 1. Klasse
51 2mm: 2. Klasse 80 Mk. und in 8. Klasse 15 Mk. Das
Iteichsverkehrsministerimn hat seht diese Mindestfahrpreifek
aufgehoben. soweit sie auf den Reichseifenbahnen noch be-
leben. Die Aufhebung tritt mit dem 1. Dezember in man.

getötet und über-

 

_ Miluer Dombaulotterie. Der Kölner Dvmbauverein
hat bei der preußischen Regierung das Ersuchen auf Ge-
nehmigung einer Geldlotterie in Höhe von 8 Millionen
Mark gestellt. Dieser Betrag ist für Erhaltung des Doines
notwendig. Die preußischen Ministerien des Jnnern und·
der Finanzen haben beschlossen, dem Dombanverein diese
Geldlotterie zu bewilligen. —

Der Nobelpreis für Literatur, der im vorigen
Jahre nicht verteilt wurde. ist von der schwedischen Akademie
dem sclnveizerifchen Dichter Karl Spitteler zugeteilt worden.
Den Preis dieses Jahres erhielt her normegifche Schrift-
steller Knut Hainsun.-—- Der Preis für Physik ist dem
Direktor des Jnternatlonaien Bureans für Maß und Ge-
wicht in Breteuil, Charles Ednard Guiileaume, zuerkannt
worden in Anerkennung feiner Verdienste durch die Ent-
deckung der Anomalien der Nickellegierungen.

_' Teure deutsche Weine. Jm Kloster Eberbach, der
größten deutschen staatlichen Domänenkellerei im Rheingau«
gibt es zurzeit folgende Edelweine: 97 er Hattenheimer
Kabinett mit 240 Grad Ochsle, 93er Steinberger Kabinett
mit 180 Grad und 1911er Hochheimer Kabinett mit
170 Grad Ochslr. Von allen diesen Weinen ist keiner nach
Verlassen des Fasses unter 1000 Mark die Flasche zu halten:
die Flasche des erstgenannten Hattenheimer wird auf un-
gefähr -1450 Mark berechnet!

Feuergeferht im Braunschtveiger Schlachthos.« Jn
Braunskhweig drangen sechs Einbrecher in den Kassenraum
des Schlachthofes ein. Sie wurden vorn Schlachthausdireilor
und dem Schmelzmeister überrascht, und es entwickelte sich
ein Pistolensenergefecht. Die beiden Schlachthofbeamten
wurden leicht verlegt. DiesEinbrecher enttamen unerkannt.

Ein Valittaprobletii. Die tfchecho-slowakische Regie-
rung hatte. ihre Kronennoten bisher in Amerika herstellen
lassen. Nun hat sie die Rechnung darüber erhalten. Jn-
folge des Standes der tschechifchen Valuta wird von Amerika
ein Herstellungspreis berechnet. wonach für eine Ein-Kronen-
Note —- 35 Kronen bezahlt werden müssen. (Nicht auszu-
heulen!)

Großer Banderolendiebftahl. Jm Zollhanse zu
Lübecküstvman einem großen Diebstahl von Stellerzeichen
lBanderolem aus die Spur gekommen. Bisher hat man
das Fehlen von 300000 Mark Steuerzeichen festgestellt, doch
bürfte sich die Summe noch bedeutend erhöhen.

Einführung des metrischen Maß- und Gewichts-
fyfieuis in Ruleand Der Einführung des gregorianischen
Kalenders hat die Moskauer Sowjetregierung ein Dekret auf
dem Fuße folgen lassen. das vom 1. Januar 1921 ab hen
ngråuch des metrischen Maß- unh Geioichtssnstems an-
ir n

Ein besteht-euer sitolar’foafc’her. Wertvolle deumente
und Tagebücher, die dem berühmten Poiarlorfcher Amundsen
gehörten, finh in Kristiania gestohlen worden. Die Polizei
hat drei Verhaftungen vorgenommen, jedoch ist die Hoffnung,
daß die Dokumente wieder herbeigefchafft werden. sehr
gering.

Eine Rubelfabrik. Ja Barmen ist eine Fabrik
falscher Rubelnoten ausgehvden worden. Bei einer Witwe
wurden noch 13 850 Stück falscher Scheine vorgefunden.
50000 Stück waren bereits abgeseth worden. Bisher sind
19 Personen in Untersuchungshaft genommen worden.
Mehrere echte Tausendrubelnoten, die als Muster dienten.
und zwei Steine zur Anfertigung falscher Noten wurden be-
schlagnath

Neue Baudeuiiberfälle in Bramifchwcig. Sri hem
braunfchweigischen Orte Lennep ist von einer bewaffneten
Bande in der gleichen Weise wie vor kurzem in Braunlage
ein Überfall ausgeführt worden. Die Räuber suchten das
Postamt.auf und ließen sich unter Slitaffenbrohung die Post-
kasfe von 27 000 Mark herausgeben. Die Telephonleitungens
waren von sachkundiger Hand durchschnitten worden. Ans
demselben Tage drangen sieben maskierte Männer in den
Dienftraum des Postamtes Vorwohle ein und raubten, indem»
sie die Schalterbeamten mit einein Revolver bedrohten. die
gesamte Kasse im Betrage von etwa 17000 Mark. Auch
hier hatten die Räuber sämtliche Telephonleitungen abge-
schnitten. ‘ ____

Die Operationen eines Geisteskraukem Über dies
Operationen des erkrankten eiikixitiitsrates Dr. Gebhard in i
See-wenn gehen durch hie Blätter wilde Stimmung-permis
Der sehr stark beschäftigte Chirurg ist vor etwa drei Wochen i
infolge Überarbeitung physisch zusammengebrochen und befindet
sieh zurzeit in einem Berliner Sanatvrium. Nach den«
Sensatwnsmeldungen soll er in einem Wahnsinnsanfall anI
einer Frau, die wahrend der Operation unter feinen Händen.
verstorben war, weiter operiert haben und den Einwand ders
Krankenschwesten daß die Frau bereits eine Leiche sei, unbes-?
achtet gelassen haben. Ferner soll er eitlem Soldaten deni
ganzen Arm abgeschnitten haben. so daß der Soldat ver-s
blutete. Einer Frau, die einelleichte Ohreneniziindnna hatte‚i
soll Dr. Gebhard das ganze Ohr abgeschnitten haben. «

Rückkehr der Rumplerflugzeuge. Die vor drei
Wochen in Wien von der Entente befchlagnahmten drei
Rumplerslugzeuge find am 9. November nach einer Flug-
leiftung von 21/2 Stunden in München wieder angekommen.

Köln als Kongrefzstadt. Die in letzter Zeit öfters
ausgesprochene Bitte, das besetzte Gebiet nicht zu meiden.
ist nicht ungehört verhallt. Nachdem kürzlich der Reichs-
verband der deutschen Presse seine Tagung in Köln abge-
halten hat, werden der preußische unh her deutsche Städtetag
kam 18. bis 20. November ihre Hauptausschüfse dort tagen
affen. «

— Schillerfeier in Wien. Aus Anlaß des Geburts-
tages Friedrich Schülers fand in Wien ein impofanter
Fackelzug der deutschnationalen Studentenschast und der
nationalen Vereine und Landsmannschaften statt. Der Zug
bewegte sich von der Universität über die Ringstraße zum
Schillerplatz, wo vor dem Denkmal Schillers Kränze nieder-
gelegt und Reden gehalten wurden. die sämtlich in dem
Gedanken des Anfchlusses an Deutschland wurzelten. Mit
ber Abfingung deutschnationaler Lieder endete die Feier.

Die Verelendung des deutschen Volkes. Eelegenv
lich einer Sitzung des Elternbeirates in Hufum wurde über
die Wiedereinrichtung der Badegelegenheit für Schulkinde-
beraten. Ein Lehrer erklärte, daß viele Kinder vom Baden
Abstand nehmen würden. da sie kein Heind am Leibe haben
und sich schämen, dies beim Auskleiden zu offenbaren. Er
gab weiter die Mitteilung eines Arztes bekannt, nach der
dieser an einem einzigen Tage 25 Patienten behandelt habe,
von denen nicht einer ein Hemd am Körper hattet

,- Verhaftuug eines gefährlichen Hochftaplers. Der
Hochstapler, der in Görliß unter hem Namen eines Grafen
Sternberg große Betrügereien verübt hatte, ist im Hotel
Bristokin Wien, wo er als Dr. Kornleld -—- das soll fein
richtiger Name fein -— gewohnt hatte, verhaftet worden.
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‚ Küuftllch hergestelltes Radimn. Die cheniische
kultät der Missouri-Universität kündigt an. daß es ge-
gen ist, eine Methode zu finden. mit der man Radium

Hauf künstlichem Wege herstellen kann. Möglich soll dies sein
idurch Raisinieruna von .Mesotorium.

_ Ein langlebige?! Geschlecht. _
ibeiiii«.:isi man über ein selten-es Familienereignis-« »
Didoiiiiien Ehepaar wurde ein Mädchen geboren. das nicht
„lnur von Eltern, Großmutter und Urgroßmutter, sondern
'auch noch von der Urahiie freudig begrüßt wurde-

. Diktatnr von Schülerrätem Jn Düsseldorf, Solingen
und Remscheidt hat die Vereinigung der Fortbildungsschüler
ifolsende Forderungen an bie Stadtverwaltung gestellt: An-
erkennung der Schülerräte, Vertretung der man im Schul-
kvorftand Aufstellung des Lehkplans durch die Schülerräte.
FUmarbeitung der -Schul- unb Hausordnnng durch die
sSchülerräte Abfchasfung des Züchtigungsrechts und Amts-
Fentsetzung der Lehrer. die sich den Beschlüssen der Schüler-
Eräte nicht fügen.

» Ein Pariser Monument eingestürzt. Das Monu-
;Inent, das vor dein Pariser Rathaus für die Feierlichkeiten
kam 11. November errichtet worden war. ist Plötzlich ein-
Igeftürat. Es wurde glücklicherweise niemand verwundet.

60 Millionen Brandschaden. Das Eisenwalzwerk
Lin Kronipach bei Kaschau ist durch einen Brand ganzlich
leingeäschert worden. Der Schaden beträgt 60 Millionen
‘Stronen. Die Arbeiterschaft wird in anderen Unternehmungen
beschäftigt werden.

Die Hungersnot in (China. Einer Pekinger Meldung
izufolge erstreckt sich die Hungersnot in China über ein viel
zgrößeres Gebiet, als man bis jetzt glaubte. 58 Millionen
’Menschen leiden Mangel, 14 Millionen sind vom Hunger-
«tode bedroht.

__ Eine Weisheftelle für die französische Fremden-
legionl In München wurde eine ausgedehnte französische
Organisation zur Anwerbung für die Fremdenlegion auf-
gedeckt. Als einer der Hauptbeteiligien wurde der französische
Staatsangehörige Karl Schaeffer festgestellt. Jhm war ein
laufendes Konto von 40 000 Mark bei der Deutschen Bank
unter einer Deckadresse eröffnet worden.

Boykott der modernen Tänze in Ungarn. Die
iingarischen Tanzleisrer haben beschlossen, eine Eingabe an
das Kuliiisministerium zu richten, damit dieses die unsin-
lichen modernen Tänze slrengsiens verbiete und die Tanz-
schiilen dem Kultusdepartement unterstelle. Gegen die
Vrioatianzschiilem die die modernen Tänze ins Land ac-
bracht haben, soll mit Strenge vorgegangen werden. Die
alten ungarischen Tänze sollen wieder heimisch werden.

« Vom Taifmi vernichtet. Nach einer Meldung aus
{Manila (Philippinen) ist das Kiistenschisf »Basilisk«. das
nach sBuerlozitilellb gehen sollte, von einem Taifun erfaßt
warben. 48 Mann der Besatzung sind umgekommen,
16 Mann sind gerettet.

a ani c ’ilfe für die deutsche »Wifs·ensklzair.

Ein JFJaZi fixide chschiedene Hilfsaitionen sur die deutsche

Wissenschaft veranstaltet worden. So hat Hoshi. Prasident

der Phiirmazeutischen Gesellschaft, einen Betrag von zwei

Millionen Mark gestiftet. Ferner haben in dankbarer Er-I

innerung an ihre in Heidelberg oerlebten Studien-fahre dre

japanische Professoren der Medizin, G. Ozuipa. K. .‘Snoum

unb N. Nishi. unter ihren Kollegen,P die ebenfalls bov

studierten. eine Geldsammlung veraniialtet. Der» Betra-

wurde dem Bürgermeister von Heidelberg zur freien Ber

fügung überwiesen.

Die Ratte im Straßenbahntvagen. Einen .nied-
lichen Scherz« leisteten sich in Frankfurt a. M. einige Labo-
;ranten eines Laboratoriums mit einem jungen ziollegem
»Als dieser von der Arbeit mit der Straßenbahn heimfuhr.
merkte er unterwegs, daß sich etwas in der Brusttasche
seines Mantels bewegte, und gleich darauf zog er zum Ent-
setzen der übrigen Mitfahrenden eine ausgewachsene Ratte
hervor. die man ihm aus der Sammlung der Versuchs-
tiere des Laboratoriums heimlich in den-Mantel gesteckt
hatte. Das Tierchen, das vorher betäubt worden war.
wurde unterwegs wieder munter und fing so zu zappeln an.
daß es der junge Mann in seinem Schrecken auch noch los-
ließ. Mit einem gewaltigen Saß war es mitten im Wagen.
wo, wie man sich vorstellen kann, besonders die weiblichen
Fahrgäste ihre helle Freude an dem Zuwachs hatten; aber
"auch das sogenannte stärkere Geschlecht suchte unter lautern
Geschrei das Freie zu gewinnen. In dem allgemeinen
Tumult verschwanden sowohl die Ratte wie der umg-

. Laborant. - -
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wengsrsitch inDeiijier Entschließung gegen die voii»den alliierten

TMächten geforderte Ablieferung von Milchkuhen, „beren

" Zahl 900 000 betragen solle .

" Landsberg a. d. W. Auf der Land iraße ermordet und·
beraubt ivurden die Frau des Molkerei esitzers Puchra aus
Wugarten und ihre Schwester, die bei ihr auf Besuch weilte..i

Essen an der Ruhr. Die Bergmannseheleute Bugkhardi
ermordeten ihre 14 jährige Tochter und warfen die zerstuckelte
sLeiche in den Rhein—Herne-Kanal. Das Mörderpaar wurde
verhaftet.

Plauen i. V. Die hiesige Polizei verhaftete den Auf-
lader Richard Mickel, dem fünf teilweise bis in das Jahr
1915 zurückliegende und bisher trotz aller Nachforlchiinaen
unaufgeklärte Morde im oberen Vogtland, in Leipzig und
Greiz zur Last fallen. Die Bluttaten waren an Kindern und
jungen Mädchen verübt worden.

« tauchen. Jn »der Sitzung der Stadtverordneten von
End-n teilte der Burgermeister Dr. Graf Metternich mit, -dab
er nat nicht entschließen könne, den belgis»chen Treueid zu
teilten. unb daß deswegen der Gouverneur seine Entlassung
sum 1. Dezember angeordnet habe.

muten. Polen besitzt 410000 Beamte, deren augenblick-
,liche Gehälter 181X2 Milliarden Mark betragen, währen). die
Einnahmen des Staates in dieieni Jahre nur 3 bunter en
ausmachen. Für das polnische Heer wurden im September
41/: Milliarden verausgabr

Hang. Um allen Legendenbildungen über die Reise
.W.ilhelins I]. nach Holland ein fur allemal zu begegnen, er-
klärte die holländische Regierung: Der Kaiser habe die
shollandische Grenze ohne Vorwissen der holländischen Regie-
.rung am frühen Morgen des 10. November 1918 im Anto
überschritten. i‘m der Nacht vom 9. auf den 10. il --eniber
;rvurde der holländischen Gesandtschaft in Brüssel von der be-
absichtigten Flucht des Kaisers Mitteilung gemacht. er
,Gesandte gab diese Mitteilung ofort an den holländischen
iMinister des Äußeren weiter. ie Nachricht erreichte den
Minister aber erst am Morgen. nachdem der Kaiser bereits in
Holland angekommen war- «

Paris. Marschall “(g-ach erl’liirte‚ daß die Zahl der
,Besalinnastrnppcn niemals herabgesetzt werden würde.
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Falls englische oder aliiriiianisciie Gruppen
würden an ihre Stelle si«iiii«-,Tii«;schc treten.

Paris. Der fraiizösische Kriegsminister fordert in seinem
Hiidgeteniwurf für 1921 die Summe von 41750000 Frank für
ne Unterhaltung der Truppen im Saaizebiet Dieser

abri«"..i«tcii,

· Nikel-nun des vorläufigen Biidaets liegt eine Aufteilun von
‚06 Offizieren und 7193 Mann ziiaiuiide l «

Mettiinirna Essai Repräsentanteniiause in Melksourne
erli.·«rie der australiiche Premierininister Hughes auf einen
Vorschlag Deutschlands in Anbetracht der fallenden Preise
den Ankauf australischer iisäikderioisrtiger Wolle zu gestatten,
daß er entschieden gegen jede Bewilligung sei. Bisher hatte
sich bie” Opposition von Ougbes ans den Anlauf von Waren
aus sruheren seindlicheii Ländern beschränkt-

London. Die frischen Gefangenen in Cork, die seit dem
11. August die Nahrungsaufnalime verweigeren, haben wieder
Nahrung zu sich genommen. Jii der Nähe von Tralee kam
es zu einem Zusammenstoß, wobei zwei Zioilijten erschaffen.
zweid andere Zivilisten und mehrere Hilsspoliziiteii verwundet
wiir en.

Konstantin-net Die hiesige Ententekommission that Die
Beschlagnahmung des türkischen Staatsschatzes unb ber

da die Türkei ihren gelblichen Ver-
pflichtungen angeblich nicht nachgekommen sei. .

 

Aas dein Gerichte-faul » __ - _
§ Der Kiipitalfliiiiitprozcsz. Jn dem Prozeß gegen neun ·

Gsoßkausleute, die beichuldigt werden. große kapitaliser ins
Ausland verschoben zu haben, machte ber Angeklagte
Koninierzienrat Gönnt-München Aus-sagen über die entris-
liehen Zustände, die zur Zeit der Räteherrschait inMiiniiieii
herrichten. Göggl hat kurz vor Ausrusung der äierepiibiik
dein in der Schweiz lebenden itiechtsanwalt Dr. Thalberg
SIIZOOO Mark in Reichsschatzwechfeln übergeben, da er die
Enteignung feiner Unternehmungen befürchtete nnd das ist«-to
bei Thalberg sicherer aufgehoben glaubte als- auf der-Bank
Von einer Steuerslucht könne keine Rede sein, weil Eingang
und Ausgang der Schatzwechsel ordnungsmäßig verbucht
wurben. Seine hochschwangere Tochter, so erzählte (banal.
sei in München aus-dem Kraftwagen gerissen und so robbe:
handelt worden, daß eine vorzeitige Totgeburt die Folge war. ihm
selbst drohte man. ihn an der Wand aufzuspießen Von den
furchtbaren Erregungen dieser Tage sei er geistig und körper-
lich niedergebrochen und habe deshalb dankbar das Aner-
bieten des Dr. Thalberg angenommen. ihm einen Teil seines
Vermögens vor dem drohenden Raub zu fichern. Den ‚Staub
habe er nun um so mehr befürchten müssen, als der »Jamm-
iniiiister« der Räterepiiblik, Mannen kurz vorher noch —- Lehr-
ling bei der Pfälzischen Bank, die das Vermögen seiner Firiiia
verwaltete. gewesen und demzufolge über seine Vermögenslage
genau unterrichtet gewesen fei.
§ Das Ende eines Bestechringsprozesch Auf Antrag

des Vereins gegen das Bestechungsunwefen war gegen kxien
Kommerzienrat Pennewsåaniburg und seinen Angestellten
Spoeri, den er wahrend des Krieges der Gerbstoffabteiluiig
der Kriegsleder-A.-G. als Fachmann zur Verfügung gestellt,
und dem er oas Gehalt weitergezahlt hatte, Anklage wegen
Bestechung erhoben worden. Es wurde behauptet daß
Svoeri seine Stellung benutzt habe. um dem Renner-Konzern
zahlreiche geschäftliche Vorteile zu verschaffen. Der Prozeß,
der eine Berliner krirafkammer beschäftigte. endete mit einem
Vergleich. Der Venollmächtigte des Vereins gegen das Be-
stechungsunwesen nahm den Strafanirag zurück, wo gegen
sich Kommerzienrat Renner verp·flichtete, bem Reichsschatzs
ministex 250 000 Mark deutsche Reichsanleihe nebst Zins-
scheinbogen zur Verwendung im Interesse des Reiches zu
übereignen, während Spoeri zii dein _alcic’t—en Zweck 30 000
Mark deutsche Reichsaiileihe nebst Zinsicheiiibögen hergibt.
§ 290 000 Mark Geldstrafe. Wegen Kettenltaiidels und

Preisireiberei mit Zigarren wurde von der Mannheimer
Straskammer »der Kaufmann Urbach aus Sollniß zii zwei
Monaten Gefangnis und Geldstrafe von zusammen 290000
Mark, hilfsweise „au weiteren drei Jahren Gefängnis verur-
teilt. Der übermaßige Gewinn von 167000 Mark wird ein-

Die Frau des Angeklagten, die nach der Ver-
aftung ihres Mannes die Schiebnngen fortzusetzen suchte,
wurde mit 10000 Mark Geldstrafe bedacht.
§ Vernrteilte Silberseljiebei;.M Vor der Strafkammer in

Zweibrücken hatten sich zehn Silbersehieber zu verantworten
Die gekaufte Ware — es handelt sich oft um Veträ e von
über 50000 Mark in Silber — wurde nach Saarbrü en ge-
chafft. Die Angeklagten wurden zu Gei-«-« iiissirafcn von
rei Monaten bis zu einein Jahre und zu Geldllrasen von

8000 bis 100000 Mark verurteilt.
§ Der gestohlene Vicrmillioiienschiiiiick. Wegen Diebstahlå

hatte sich vor dem Schöffengericht Berlin-Schöneberg ein
Kaufmann Hammelmair aus Augsbiirg zu verantworten. Der
Anklage lag eine romantische Geschichte zugrunde. Hammel-
man; hatte. in Schliersee »die Gattin eines schnJekkeicheu
rumänischen Gutsbesitzers eine frühere Schauspielerim kennen
gelernt, mit ihr ein Liebesperhältnis angeknüpft und in Berlin
mit ihr die Wohnungcgeteilt. Eines Tages verschwand er mit
dem gesamten Schmu der Dame, der einen Wert von über
vier Millionen Mark ‚hatte. Von Hamburg aus wollte er
auf einem danischen Fischerkutter nach Kopenhagen und von
dort nach Brasilien entfliehen. Zu seinem Unglück erwischte
er einen Kutten der als Schmugglerboot von der Hafenzolls
behörde beobachtet wurde. Auf Grund eines Funkspruchs an
ein ‚vor der Elbemundung liegendes Minensuchboot wurde
der Kutten der sur zwei Millionen Salvarsan an Bord hatte,
auf See angehalten und der Angeklagte mit den Schmugglerii
verhaftet. » Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einein
Jahr Gefangms.
§ Chloroformierte Kavaliere. Vor einer Berliner Straf-

kammer standen unter der Anklage des Diebstahls und der
Hehlerei der Schlachter Jankowski und drei andere Personen.
Die Frau des»Jankowski, die spurlos verschwunden ist, war
eine der gefahrlichsten Berliner Dirnen, die in Verbrecheri
kreisen unter dem Namen »Die heilige Franziska« bekannt
war. Sie lockte in Bars, Dielen und Weinlokalen reiche
Herren an sich, versetzte ihre Opfer»zu Hause oder in Droschken
durch Ehloroform in einen totenahnlichen Schlaf. plünderte
sie mit Hilfe» ihres Mannes und anderer Helfershelfer aus und
warf sie. wahrend sie sich lün narkotischen Schlaf befanden.
irgendwo auf die Straße. nter den Opfern befanden sich
u. a. ein mehrfacher Millionär und ein Abgeordneter der
U. S. P D iele Opfer haben ses vorgezogen, sich nicht
erst zu melden, so daß die ihnen geraubten Uhren, Vrillants
ringe usw. noch bei der Polizei liegen. Gegen Jankowski er-
kannte das Gericht auf 21/2 Jahre „Buchthauß. bie andern An-
geklagten wurden zu Gesananisstra«-en verurteilt.
§ Blindwiitiger man. Das Schwurgericht der belgischen

Provinz Hennegau hat einen Holzhändlen der während des
Krieges ür die deutsche Verwaltung Holz lieferte, zu fünf
J»ahren aft, zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
sur Lkbiilexisdaiier und zu einer Geldstrafe von 125 000 Frank
verur e . - .
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Arbeiter und Angestellte.
Berlin. (Portierstreik.) Ein neuer Streik bedroht

die Berliner Offentlichkeit. Die Groß-Berliner Poriieis
haben ihre schon vor einiger Zeit ausgesprochene Drohung
wahr gemacht und sind in den Ausstand getreten. Es
handelt sich bis jetzt um etwa 20000 ·Ausständige. Der
bisherige lööcbstlohn für einen Pförtner betrug monatlich
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360 Mark und für einen Hausreiiiiger durchschnittlich
70 Mark. Sie verlangen ietzt eine Erhöhung von 100%.
3000 Groß-Berliner Hausbesitzer. besonders in Hin-fern- mit
Zentralheizinig. sollen die Forderung der Ebsoiiieio bereits
bewilligt haben. -

Weib nnd Bello-wirtschaft
it- Die Schwierigkeiten unserer Ernährung waren

Gegenstand einaehender Beratungen im Hauptausschuß des
Reichstages. Wie Ernährunasminister Dr. Hermes erklärte-
sei die Ernte, besonders in Roggen, zwar sehr schlecht ge-
wesen, damit allein ließe sich aber nicht bie mangelhafte Ab-
lieferung des Brotgetreides erklären. Die Situation iei
außerordentlich ernst. Der Schleichhandel in Mehl nehme
einen riesigen Umfang an. Der Minister appelliert an die
Landwirtschaft, alles zu tun, was in ihren Kräften stehe.
um bie Dinge nicht so weiter treiben zu lassen. Die Hafer-
ernte fei nicht ungiinftig. Sollte in der nächsten Zeit nicht
genügend abgeliefert werden. so müsse eben ein Zwangs-
veifahren zur Ablieferung von Mindestmengen eingeführt
werben. Was die Zuckerwirtschaft betrifft, so hat der
Minister nie das Bestreben der landwirtschaftlichen Kreise
nach der Freigabe des Zuckers verstanden. Käme es zur
Fi«eigabe, so würde der Zucker ins Ausland strömen. Die
Ernährungsaussichten für den Winter sind schwierig, aber
nicht troftios. Die Schwierigkeiten sind entstanden durch
den Übergang von der Zwangswirtschaft in die freie Wirt-
schaft, und dieser Schritt mußte einmal getan werden. damit-
die produktiven Kräfte der Nation sich entfalten können.

>a< Polnische .Gcschäftsbraxis. Seitens der inter-
alliieiten Kommission in Oppelii find bei der Warschauer
Regierung dringende Vorstellungen auf sofortige Rück-
liefeiung der deutschen Güterwagen aus Oberschlesien er-
hoben worden. Die interalliierte Kommission verlieh diesen
Vorstellungen dadurch Nachdriick, daß sie im Weigerunss
Falle die Einfleliiing der ziohlenlicferungen in Aug-siegt
leule.

2k Einträgliche Arbeitslosigkeit Die sächsifche Regie-
rung hat bie neuen Forderungen der hiesigen Arbeitslosen
heute abgelehnt. Die Forderungen bestehen in Erhöhung
des Unterstützungsminimuins auf 350 Mark wöchentlich sur

Männer und 250 Mark wöchentlich für Frauen. Das würde
also für arbeitslose Männer ein Jahreseinkommen von mehr
als 18000 Mark bedeuten. Ferner wurde verlangt, daß-die
Befrisiung der Unterstützungszahlungen aufhören soll. Mit
andern Worten: eine Rente von unbeschränkter Dauer, für
welche noch dazu Steuerfreiheit gefordert wurde. Die Arbeits-
losen hatten zwar schon vor einigen Tagen angekündigt, daß
sie die Dresdener Arbeiterschaft zum Generalstreik aussordern
würden, wenn ihre Forderungen nicht bewilligt werden
sollten. Es fragt sich aber, ob sich die dortige Arbeiterschaft
dazu bereit finden wird, — besonders, wenn man bedenkt,
daß es viele vollbeschäftigte Arbeiter gibt, die weniger als
350 Mark wöchentlich verbienen. ·

' it- Handwerkerinnungen gegen die Sozialisierungå
Eine stark besuchte Versammlung der Leipziger Hand-
werkerinnungen nahm Stellung gegen die das Handwerk
bedrohenden Sozialisierungsbestrebungen und faßte eine
Entschließung, in der es u. a. helf-§- ,,Wir Tausende von
Vertretern des Handwerks erklären, eisern arbeiten zu wollen,
um den Zusammenbruch von Staat und Wirtschaft zu ver-
hüten. Die sozialdemokratischen Mehrheiten wollen aber
nicht unsere Mitarbeit, sondern unsern Untergang. Soziali-
sierung und Kommunalisierung einzelner Handwerkskreife
sind ihr verwerslichstes Mittel. Diese Bestrebungen be-
kämpfen wir auf das Heftigste, weil sie die Arbeit verteuern,
die Produktion vermindern, die Arbeitslosigkeit erhöhen,
wertvolle Steuerkräfte vernichten. Zwangswirtschaft nützt

 

s nur dem Schiebertum. Dem Preisabbau des Handwerks
muß auf allen Gebieten nachgegangen Werden-J

2;: Rekorderntc in Nordamerika. Aus Newpork wird
gemeldet, daß den Schätzungen des amerikanischen Land-
wiitschaftsamies zufolge die Muts-, Reis-. Kartoffel- und
Tabakernte in diesem Jahre die größte in der Geschichte der
Vereinigten Staaten sein wird. Desgleichen verzeichnet
auch Kanada eine Rekordernte, die auf 460 000 Pfund
Sterling geschätzt wird.

2k Auch eine Folge des Kohlenmangels. Der linker-
aiisschuß für Landwirtschaft und Ernährung des Reichs-
wirtschaftsrates verhandelte über die Kohlenversorgung der
Hochseefischerei. Gewerkschaftssekretär Lorenz (Arbeitnehmer-
vertreter der Fischerei) berichtete, daß es an dem besten
Ersatz für Fleisch fehle. weil die Hochseefischerei ihren Be-
trieb infolge Kohlenmangels nicht durchführen könne. Die
Nordsee sei jetzt besonders fischreich, weil die Fischerei im
Kriege ausgesetzt habe. Auch Mannschaften seien genügend
vorhanden. Der Verlust an Fischen betrage in diesem
Jahre 145 bis 150 Millionen, iveil es an Kohlen fehle.
Redner beantragte, auf bie Kohlenftelle einzuwirken, daß
diesiås Ouaiitum für Hochseefischerei zur Verfügung gestellt
wer e.

si- tiberschreitnng des Achtstundentages zulässig.
Wie der Arbeitgeberoerband Hannover mitteilt, hat kürzlich
das Reichsgericht in oberster Jnsianz entschieden, daß es zu-
lässig ist, den Achtstundentag zu überschreiten, wenn der
Wunsch dazu von seiten des Arbeitnehmers geäußert wird.

Jst Sorge um die deutschen Gntlsabcn in Frankreich
nnd Belgien. - Bei den mit Frankreich und Belgien
arbeitenden Firmen macht sich eine sehr starke Beunruhigung
bemerkbar, weil sie, auf Grund zuverlässiger Wahr-
nehmungen ans beiden Ländern annehmen müssen, daß
diese fest entschlossen sind, bei irgendwelchen Verwicklungen
die deutschen Guihaben erneut zu beschlagnahmen. Aus
diesem Grunde bemühen sich die Firmen. die laufende
Geschäfte mit Frankreich und Belgien machen, ihre Außeni
stände so schnell wie möglich einzuziehen.

st· Das Finanzelend der Eisenbahn ist auf mannig-
fache Tatsachen zurückzuführen. So sind die Kosten gestiegen
für: Kohlen um das Neunzehnfache. Schienen das Achtund-
zwanzigfache, Stabeisen das Dreiunddreißigfache. Stahlblech
das Vierzigfache, Güterwaggons das Siebzehnfache, Loko-
motiven das Zwanzigfache. Es kosteten ferner: ’

früher ietzt
. 60-—-70-000 Mk. l.2—1,4 Mill. Mk.
etwa 100 000

1 Tendeilokomotive . . .
1 Schiiellzuglokouioiive . „ 2000 000 ‚

‚ 1 DiZugwageii 2. Klasse . . 40 000 ‚ 651.030 ‚
1 .. 3. » . '. . . 80000 „ 553940 «
1 15-To.-Güterwagen,bedeckt. . 5000 „ 81710 .

offen . . 4000 ‚. 66080 „
Dazii«koinmt noch der Ersatz für das riesige an Essmnki

rei-cl- abgelieferte Eisenbahnmaterial, wofür etwa 87 Milliarden
Mark erforderlich sind.

m



Ein fauler Komproniißi
Es ist, selbstverständlich, zwischen England und Frank-

reich über die Frage des von Deutschland zu fordernden
Schadenersades nicht zum Bruch. sondern zur Verständigung
gekommen. Der darüber zwischen London und Paris ge-
pflogene Notenwechfel hat mit der Antwort des franzö-
sischen Ministerpräsidenten vom 11. November seinen Ab-
Ischlusz gefunden. Danach soll sich das Verfahren, wie es
nunmehr vereinbart worden ist, in nicht weniger ais vier
IStadien vollziehen: An erster Stelle die Sachverständigen-
iskonferenz in Brüssel, zu der auch deutsche Fachleute er-
sscheinen dürfen, zweitens: eine Ministerkonferenz in Genf.
an der die Deutschen mit beratender Stimme »wie in Spa-«
teilnehmen sollen. Von hier aus erfolgt Berichterstattung an
die beteiligten Regierungen, die ihrerseits ihren Vertretern

siin Wiederherstellungsausschuß weitere Anweisungen zugehen
lassen. Danach wird drittens der Wiederherstetliingsausschuß
an die Festsetzung des Gesamtbetrages und an die Zahlungs-
weise der von Deutschland geschuldeten Summe herantreten
und den Mächten einen Bericht über die Zahlungsfähigkeit
Deutschlands erstatten. Viertens und letzt-as soll dann
endlich der Oberste Rat alle noch nötig erscheinenden Maß-
nahmen, wie Sicherungen und Strafbeftimniungen prüfen
und treffen. Damit ist dann die Weisheit ber Regierungs-
manner in London und Paris zunächst erschöpft. Zunächstt

ZU diesem Programm wird nunmehr die Reichs-regie-
rung ihrerseits Stellung zu nehmen haben. Es ist, wie man
sieht, ein Kompromiß übelster Art. England hat sich auch
in dieser Frage wiederum im großen und ganzen der fran-
zösischen Unbelehrbarkeit gebeugt, und wenn nicht im un-
-mittelbaren Anschluß an die Konferenz von Spa alsbald
eine formelle Einladung an Deutschland nach Genf ergangen
ware, so hätte aller Wahrscheinlichkeit nach Millerand auch
diesmal wieder einen vollen Sieg über Lloyd Georges eher
zur Nachgiehigkeit geneigte Natur davongetragen. Was bei
diesen Bemühungen, Feuer und Wasser miteinander zu ver-
einigen, schließlich herausgekommen ist, das muß angesichts
der furchtbaren Lage, in der sich Deutschland befindet, auch
jedem unbefangenen Beurteiler einen geradezu abstoszenden
Eindruck machen. Man verschleppt eine Entscheidung,
die eigentlich schon seit Jahr und Tag fällig ist,
abermals um Wochen und Monate. Man tut so, als wenn noch
gar keine Vorarbeiten für sie geleistet worden wären, und
man bemüht sich, da nun schließlich doch einmal ein Weg
gefunden werden muß, um den Vorschriften des Friedens-
vertrages nachzukommen, ein Verfahren ausfindig zu machen,
dessen Umftäiidlichkeit gar nicht mehr überwunden werden
rann. Die Konserenz in Genf war ursprünglich schon für
den Monat September vorgesehen, dann wurde sie auf den
Oktober, November, auf den Dezember verschoben, uns jetzt
ist man glücklich so weit, festzusetzen, daß sie spätestens in der
ersten Hälfte des Februar 1921 stattfinden soll. Man bringt
sie nämlich mit einem Male mit der Volksabstimmung in
Oberschlesien in Verbindung, die vorher erledigt werden
soll, woraus also hervorgeht, daß man sie tatsächlich
den guten Oberschlesiern mitten in: tiefsten Winter auf-
erlegen will.
s Alle Kenner der Verhältnisse halten die Ausführung
'einer Volksabstimmung im Winter für unausführbar aus
tausendundein wichtigen Gründen. Besteht die Entente
trotzdem auf dieser Fristbestimmung, so kann man sich da-
nach ungefähr vorstellen, was für eine Farce aus dieser
Willenskundgebung des oberschlefischen Volkes gemacht
werden soll. Darüber wird noch mancherlei zu sagen sein.
Heute genügt es, auf diesen ungemein bezeichnenden Einzel-
umsland hinzuweisen, um den treibenden Geist zu kenn-
zeichnen, aus dem heraus dieses elende Kompromiß zwischen
England und Frankreich entstanden ist. Das letzte Wort
in der-Frage der Schadenersatzfestsetzung soll also, wie die
Franzosen es von vornherein gefordert haben. der Wieder-
herstellungsausschuß und nicht der Oberste Rat zu sprechen
haben. Er wird vielleicht im März soweit sein, seine
Endentscheidung fällen zu können, und im Aprilgelangt dann
wohl der Oberste Rat zur Lösung der Schlußaufgabe, die
ihm im vierten Punkt des Kompromisses zugewiesen
ist. Wir werden also noch ein nettes rundes halbes Jahr

_ zu warten haben. bis das Endurteil über unsere Schadens-
ersatzleistung feststeht. Dabei ist es den Gebietern der
Entente nur zu gut bekannt, daß alles für unsere Wieder-
aufrichtung, für die Wiederherstellung unserer Volks- und
Finanzwirtschaft davon abhängt, daß wir das Maß unserer
Verpflichtungen so bald wie irgend möglich kennen lernen.
Aber das rührt die Herrschaften gar nicht. So sehr auch in
ihrer eigenen Mitte sich die Stimmen mehren, die Verständnis
für unsere Lage zeigen und billiges - Eingehen auf
unsere Röte verlangen. Sie thronen viel zu hoch über dem
Jammer der deutschen Erde, um ein Herz für ihn zu
zeigen. Starr und kalt bestehen sie auf dem letzten Buch-
staben des Versailler Vertrages unbekümmert darum, was
aus Deutschland, was aus Europa werden mag. Der Haß
führt ihre Feder, nicht der Wunsch nach Verständigung — so
werden sie Sturm ernten.

« Herr Dr. Simons hat kürzlich im Reichstag erklärt,
unter welchen Bedingungen er bereit fei, nach Genf zu
gehen. Das englsschssranzösische Kompromiß ist von der von
ihm gezeichneten Linie weit entfernt, er wird dann auch
hoffentlich wissen, was er zu tun hat.

Frankreich verzichtet auf nichts-.
Der Wechsel auf Deutschlands Unterschrift.
Jn· der französischen Kammer wird augenblicklich der

oom Finanzminister eingebrachte Staatshaushalt beraten.
In feiner Etatrede betonte der Minister, es handle

sich hierbei nur. tun eine vorläufige Lösung, wobei die
Summe veranschlagt würde, welche Deutschland an Frank-
reich zn zahlen habe. Die Regierung werde aus keines

- ihrer Rechte verzichten, die ihr durch den Friedensvertrag
von Bersailles»ziigesichert feieu. Sie werbe, ohne zu
nannten, auf der Durchführung aller Verpflichtungen be-
stehen, die von Deutschland unterschrieben und von den
grössten Mächteu der Erde gewährleistet feien.

Weitet teilte der Minister mit, daß 22 327 000 000 Frank
ordentliche Ausgaben und 5499 000 OUO außerordentliche
Ausgaben, insgesamt 27 826 000 000 zu decken seien, während
die« ordentlichen Einnahmen 19735 000000 unb bie
außerordentlichen Einnahmen 5227000000, zusammen
24962000 000 Frank betragen. Was die wiederzuerstattenden
Ausgaben betrifft. belaufen fich diese auf 15539 000000,
während 212000 000 Frank abgehen, die sich auf das
Rechnungsjahr 1920 beziehen. Die Ausgaben für den
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete belaufen sich auf fast
zwei Drittel der wiederzuerstattenden Summe.

I

Befriedigende Entwaffnung Deutschlands.
Llond George erklärte in einer Rede aus dem Lord-

mayorbankett in der Guildhall, der Prüfstein der Aufrich- 

‘b

tigkeit Deutschlands, daß es den Friedensvertrag aus-
zuführen gedenke, sei die Entivaffnung. Er habe einen
Bericht des Kriegsininisiers bekommen, der befriedigend
laute. Die deutsche Kriegsmarine sei tatsächlich entwassnet:
niemand in Deutschland fei deshalb beunruhigt. Das
deutsche Heer schreite rasch zu seiner vorgeschriebenen 'Biffer
von 100 000 Mannherab und die schwere Artillerie sei fast voll-
ständig abgeliefert.
rvehre »in den Händen der Bevölkerung, dies sei aber eine
viel großer-e Gefahr für Deutschland selbst ais wie für seine
Nachbarn. Deutschland könne nicht mehr aggressiv sein. Die
deutsche Regierung sei aufrichtig bemüht in dem Bestreben.
die Friedetisbedingungen auf das Beste auszuführen.

—

Gegen wilde (Streife.
Verordnung des Neichspräfidenten betreffend
die Stillegung von ‘Betrieben, welche die
Bevölkerung mit Gas, Wasser und Elektrizität

versorgen.
»Auf Grund des Artikel 48 Absatz 2 der Reichsvevs

fgssUUg verordne ich zur Wiederherstellung der öffentlichen
Sicherheit für das Reichsgebiet folgendes:

§ l. In ‘Betrieben, welche die Bevölkerung mit Gas,
Asasser nnd Elektrizität versorgen, sind Anssbcrrnngen
und Arbeitsuicdcrlcgungcn (Streiks) erst zulässig, wenn
der zuständige Schlichtnugsansschnsz einen Schiedssprurh
gefällt hat nnd seit der Verkündung des Schiedssprurhs
mindestens drei Tage bergan-gez sind. Böcr zu einer nach
Absatz l nnzuläffigeu Aussperrung oder Arbeitsuiech
leguug auffordert oder zur Durchführung eines solchen
Streits an Maschinen, Anlagen oder Einrichtungen Haud-
{rinnen vornimmt, durch die die ordnungsmäßige Fort-
sittsrnng des Werkes unmöglich gemacht oder erschwert
wirb, wird mit Gefängnis oder Geldstrafe bis 15000
Mark bestraft. Ebenso wird bestraft, wer eine nach Absatz 1
uiizniäffige Ausspcrruug vornimmt.

§ 2. Werden durch Lliissperrutig oder Arbeitsiiieder-
lcgnng Betriebe der genannten Art ganz oder teilweise
ftillgelegt, so ist der Reichsniinister des Innern berechtigt«
Notstandsarbeiten und Notstandsverforgungen zu ficherii
sowie alle Verwaltungsmafznahinen zu treffen, die zur Ver-
sorgnng der Bevölkerung oder zur Weiterfiihrnng des Be-
triebes geeignet sind. Hierzu gehört auch die Herbeifiihrnng
der Befriedigung berechtigter Ansprüche der Arbeitnehmer-.
Die durch derartige Anordnungen entstehenden Kosten fallen
dem Betriebsnnternehmcr zur Last.

§ 3. Arbeiter, Angestellte nnd Beamte, welche in Br-
achtnng der Bestimmung des § l die Arbeit in den ge-
nnnnten Betrieben weiterführen oder gemäß § 2 augeordncte
Notstandsarbeiten oder Arbeiten zur Sicherung der Not-
ftandsversorgnng leisten, dürfen dicserhalb in keiner Weise
wirtschaftlich benachteiligt werden. «

§ 4. Diese Verordnung tritt mit dem 10. November
in Kraft.

Berlin, den 10. November 1920. .
Der Reichskanzler Der Reichspräsident

gez. Fehrenbach. gez. Ebert.

 

Zusammensan ais Pensionskasse
42 Stationen.

Der Völkerbund ist nun endlich zu sein«er ersten Tagung
in Genf zuianmiengetreten. Die Vertreter von 42 Nationen
waren vollzählig anwesend. Der Eröffnung gingen feierliche .
Gottesdienste in den katholischen und evangelischen Kirchen
voraus. Jm Anschluß daran empfing der Genfer Staatsrat
die nach Hunderten zählenden Vertreter der ausländischen
und ichweizerischen Presse im Hotel des Bergues. Der Genfer
Staatsrat Gignoux begrüßte die Pressevertreter sehr herzlich,
zugleich im Namen der Genfer Bevölkerung und entschuldigte
es mit der Kürze der Zeit, daß nicht alle für die Presse not-
wendigen Einrichtungen fertig seien. Sodann begrüßte
E. Chapuisat, Präsident des Eercle de la Presse, den Direktor
des »Journal de Geneoe«, die Vertreter des Bundes und
der Presse.

Jn der ersten Sitzung berichtete Löon Bonrgeois über
die Konstituierung der wirtschaftlichen und finanziellen
Kommission, deren Errichtung in Briissel beschlossen worden
ist, und der Vertreter Japans über die Danziger Ver-
fassung. Der Rat faszte jedoch hierüber keine-Beschlüsse.
Ebenfalls auf eine weitere Sitzung verschoben wurde die
Entscheidung über die Grundsätze, die die Kommission ans-
geftellt hat, die auf Grund des Artikels 22 des Völker-
bundsvertrages die Mandatsfrage zu prüfen hat. -

Artikel 22 befaßt sich mit den „münbigen“ Völkern, die
fe nach dem Grad ihrer Entwicklung als Kolonien, als
Mandatsstaaten und schließlich als selbständige Völker bei _
handelt werden sollen. .

um Deutschlands Suinffung.’ ""«—""··«"«s
Der Genfer Korrespondent der Agence Havas will von

einer bedeutenden Persönlichkeit des Völkerbundes über die
Frage der Aufnahme Deutschlands folgendes erfahren haben:

Nach feiner Ansicht werde die Frage diesmal nicht gestellt
werden; da Deutschland seine Zulassung nicht verlange, werde
eine dritte Macht die Zulassung beantragen, dann werde man
fragen, auf Grund welchen Mandats dieses Verlangen gestellt
werde. Sei der Staat ohne Mandat, so fei bie Frage sofort
erledigt. Habe aber der Staat ein Mandat von Deutschland.
dann werde eine juristische Debatte stattfinden- und man
könne annehmen, daß die Gegner der qulassung eine Zwei-
drittelmehrheit erzielen würden. Es konne aber auch sein,
daß ein Komprointß in dein Sinne, wie man es Edward
Gre und Barnes zuschreibe, beschlossen werde.
Jn diesem Falle werde man erklaren, daß die Zulassuzig aller
Staaten zum Völkerbund wünschenswert sei. Das wurde be-
deuten, daß Deutschland zur nachsten Vollverlammlung zu-
gelassen werde. Der Gewährsmann der Agence Havas selbst
erklärte. er begreife nicht, warum der Gedanke, Deutschland
in den Völker und aufzunehmen» so feindselig aufgenommen
würde, denn Deutschland habe teden Augenblick auf Grund
des Artikels 16 des Statuts das Recht, seine Angelegenheiten
ior den Völkerbund zu bringen unb sich während der Ver-
iandlungen über eine solche rage vor dem Völkerbund ver-
treten an laffen. ẃ

Der Haoaskorrefvonbent bemerkt, das fei auch die An-
schauung der offtziellen Kreise der Konserenz. Er könne
roch hinzufügen, daß Frankreich unb England völlig einig
darin “Toten, bie Zulassung Deutschlands in ber seht abfinden
Sammlunde zuum

Borsänsige Belassung der Dieselmotoren
i Für Zwecke der Industrie. .

. Die Botschafterlonferenz hat bezüglich der Dieselmotoren

 

 

l der deutschen Regierung eine Note zugestellt, in der es
beißt : ,

Es besänden sich nur noch viel Ge-«

v.

 
. werde.

..-Die Botschafterkonferenz ist der Meinung, wenn sich-
flieht erweisen laßt. daß die Motoren ohne Änderung in Der"
Industrie verwendet werden. daß dann die Tatsache. daß
eine große Anzahl von ihnen in gutem Zustande auf
Lager gehalten wird. eine Verletzung des Vertrages von
Versailles darstellt. Die Botschafterkonferenz ist bereit,
die Maschinen auf weiteres zur Verfügung der
deutschen Regierung zu belassen. wenn sie nur für
Handels- und Jndustriezwecke Verwendung finden. Weiter
wird verlangt: Die deutsche Regierung trifft alle Maß-
nahmen, um der Jnteralliierten Kontrollkommission spätestens
bis 81. März 1921_eiuen Bericht su übermitteln über den
Standort aller Dienst-D are-v die am Tage des Waffen-
iillstandes in lief-man aufgestellt oder für UsBoote be-
Iinimt waren. Es muß genau angegeben werden. welche
tiefer Motoren in der Industrie verwendet werden und
sei-be nicht- . -««·«-,i « .« .

 

Eine Denffchrlst des Wohlsahrteminisieres
Unmöglichkeit der Ablieferung von Milchkühen.

Der preußische Minister für Volkswohlfahrt als Chef
' des Gesundheitswesens in Preußen hat Stellung zu der
Frage der Ablieferung von Milchkühen an Frankreich, Belgien
usw. genommen und in einer Denkschrift an das preußische
Staatsministerium erklärt, daß der durch die Kriegsentbehruns
gen aufs schwerste geschädigte Gefundheitszustand der Bee
nölferunn, besonders der Mütter und Kinder, es nicht erlaube,
der Ablieferung von Milchkühen näherzutreten, selbst wenn die
Zahl der abzuliefernden Kühe weit hinter der durch die

Presse mitgeteilten Anzahl von 800 000 Stück zuruckbliebe

unb sich die« Ablieferung über mehrere Jahre erstrecken

sollte. Wenn Frankreich uns 800 000 Milchkühe abverlangen
sollte. so würden uns dadurch mindestens 6 Millionen Liter

Milch täglich entzogen werden. Bei dem dann eintretenden
Mangel an Milchznfuhr hätten die deutschen Mutter nicht
mehr die Kraft, ihre Kinder zu stillen.

Politische Reden im Rheinland.
Fehrenbach nnd Simons in Düsfeldors.

Reichskanzler Fehrenbach und Außenminister Dr. Sirnons
haben sich ins Rheinland, und zwar zunächst nach Dassel-
dorf begeben, um eine engere Fühlung mit diesen wirtschaft-
lich und politisch bedrohten Landesteilen zu nehmen. Jm
dortigen, von vielen Tausenden von Bürgern aller Parteien
überfüllten Apollotheater hielten die beiden Staatsmünner
bemerkenswerte Reden.

Reichskanzler Fehrenbach,
von lebhaftem Beifall begrüßt, wies daraus hin, daß in seiner
füddeutschen Heimat und am Niederrhein der gleiche Geist
deutscher Treue herrsche. Niemals habe die Reichsregierung
daran gezweifelt, daß ihr im Rheinlande so entgegengetreten

Gern wären er und der Außenminister schon früher
hergekommen, aber Arbeit und Sorge hätten die Reise bis-
her unmöglich gemacht. Der Reichskanzler wies daranf hin,
daß der Zweck der Reise in erster Linie fei, seitens der
Reichsregierung Fühlung mit dem Rheinlande und seiner
Bevölkerung zu nehmen. und aus der Aussprache mit den
rheinischen Vertretern Mut für die weitere Betätigung der
Regierung zu gewinnen. Der Reichskanzler betonte, daß
auf der Herfahrt durch das Ruhrgebiet die Erinnerung an
die schweren Ereignisse der Märztage ihm vor Augen gee
treten sei. daß er aber auch dankbar dessen gedacht habe,
was das ganze deutsche Volk von der Leistungsfähigkeit
seines Jndustriezentrums erwarte. Düsseldorf sei durch den
unglückseligen Krieg und die Härte des WenMMr-
ganz besonders getroffen, da es von seiner westlichen Uni-
gebimg abgeschnitten und vieler Verbindungen beraubt sei.
die es vor dem Kriege zur ersten Staidt desNiederrhems
gemacht hätten.

Frankreichs iiberschuß an Kohlen.
Hierauf ergriff der Minister des Auswärtigen, Dr.

Simons, das Wort, der über das Kohlenabkommen erklärte. daß
man in Spa den«-Hoffnung gewesen fei, durch die Kohlen-
lieferungen erhebliche Geldmittel für die Lebensmittel-
beschaffung der rheinischen Bevölkerung zu erhalten. Diese
Hoffnung wurde zunichte gemacht. Während die deutsche
Industrie unter der Kohlenknappheit unendlich letde,»herrsche
in Frankreich nach Aussage kompetenter Personen Uberfluß
an Kohlen. Die Zufuhr sei so groß, daß nicht einmal mehr
dieordnungsmäßigeAbnahmeerfolgenkönne. Zueineretwaigen
Besetzung des Ruhrgebiets sagte Simons, daß im Friedensver-
trag hierfür keinerlei Unterlage gegeben sei. Jn Spa sei ein
derartiges Ansinnen an uns gestellt worden, jedoch habe man
die Unterschrift verweigert. Wenn in das Industriegebiet
eingerückt wird. seien wir völlig berechtigt, diesen Alt als
feindselig zu betrachten. Dr. Simons glaubt nicht an die
Verwirklichung dieser Drohung, denn wenn einer den
Friedensvertrag bricht, sei auch der andere nicht daran ge-
bunden. Bisher hätten wir die Forderungen der Entente
erfüllt. Selbst Llovd George hat uns das Zeugnis aus-·
gestellt, daß wir den gestellten Forderungen nachgekoinmen
sind. Die Grenze des Möglichen liege in den Lebens-
möglichkeiten des deutschen Volkes. Über die bevorstehenden-
Konserenzen sagte der Minister: lieber weitere Unsicherheit
als Bindung auf Unmögliches. Er schloß mit der Erklärung.
man habe keinen Grund, das Schlimmste anzunehmen, da
das Verständnis für den Wiederaufbau Europas wu..bse.

d-

bie Landtagswahlen in Sachsen.
Starker Ruck nach rechts.

Die Landtagswahlen in Sachsen werden der neuen
sächsischen Volksiammer ein ganz anderes Aussehen geben-
als es bisher der Fall war. Noch liegen die Endziffern
nicht vor: die Einzelergebnisse zeigen aber einen außer-
gewöhnlich starken Ruck nach rechts. wobei insbesondere die
Deutschnationalen gut abgeschnitten haben.

Eine vorläufige Aufstellung der zu erwartenden Land-
tagsmandate ergibt folgendes Bildt Sozialdemokraten 27,
Rechtsunabhängige l3, Links-unabhängige 2, Kommunisten 6,
Demokraten 7, Zentruin 0, Deutschnationale 21, Deutsche
Volkspartei 18. Die bisherige Zusammenstellung der
Volkskammer war die folaendet Sozialdemokraten 42,

1|. S. P. 15, Demokraten 24, Deutfchnationale 11, Deutsch
Volkspartei 4. . -

Einen besonders in die Augenspringenden Erfolg hatten
die beiden Rechtsparteien in der Stadt Dresden. Sie er-
hielten dort über 130000 Stimmen gegenüber Sozial-
demokratie und Unabhängigen, bie es nur auf 100000
Stimmen brachten. Jn Leipzig erzielten die Sozial-
demokraten, Unabhängige usw. 141000 Stimmen. die
bürgerlichen Parteien zusammen 150000. Jm Wahlkreis
Dresden-Bannen (ohne die Stadt Dresden) wurden gezählt
für sämtliche bürgerlichen Parteien 243 000 unb für sämt-
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liebe Linkspartelen 190 000 Stimmen. Das vorläufige Er-
gebnis in ChemnißiZwickau ift: Demokraten 45 522, beruht)-
national 186397, Deutfche Volkspartei 130794, Zenit-um
2481, Sozialdemokraten 261 690, Kommunisten 77 467, Un-
sariiäiigige 63 468. Jn der Stadt Zioickau swurden abge-
geoeiii für-Demokraten 5486, deutfchnaiiona124503, deutsche
Voltspartei 28927, Zentrum 728, Sozialdemokraten 50 762.
äioinniuiiisten 17 858, unabhängige 1921. Jn Plauen i. B.
ist das vorläufige Ergebnis: Demokraten 4280, deutsch-
national 9526, deutsche Volkspartei 10 406, Zenit-um 325,
Sozialdemokraten 6321 , Komtiiuiiisten 5066, Unab-
hängige 8660.

Abbau des Beamtenapparaies.
18 Milliarden Mark für Gehälter.

Jm Hauptausfchuß des Reichstages kam es aus Anlaß
der Erörterung der Beamtenpositionen im Etat des Reichs-
ernährungsminifteriums zu einer Aussprache über Den älbbau
des Beamtenapparates des Reiches. Die. Abgeordneten
Dr. Böhme und Döbrich (Deutsche Vp.) hatten den Antrag
gestellt, am Schluß des Kapitels, das die Besoldung der
beamteten Kräfte behandelt, den Satz einzufügen: »die als
künftig ivegfallend bezeichneten Stellen sind beim Freiwerden
nicht wieder zu besehen, wenn das Bedürfnis, das zu ihrer
Errichtung geführt hat. nicht mehr hefteht."

Ministerialdirektor v. Schlieben (Reichsfinanzministerium)
sgibt zu dem Antrag die Erklärung ab, daß die Reichs-
regierung anerkennt. daß der Beamtenapparat übermäßig
angeschwollen fei und die Mittel des Reiches zu fehr in An-
spruch nehme. Die Aufwendungen des Reiches im Etatss
jahr 1920 für Beamte undArbeiten ohne Heer und Mariae,
belaufen sich: für planmaßige Beamte auf 9,5 Milliarden,
für Hilfsleistungen durch Beamte auf 759,8 Millionen, für
Hilfsleistungen durch nichtbeamtete Kräfte einschließlich
Arbeiter auf 4,8 Milliarden. Dass Reich gibt also für feine
Beamten und Arbeiter, ohne Heer und Marine, insgesamt
.15.1 Milliarden Mark aus. Diese Kosten erhöhen sich noch
durch die jetzt in der Beratung befindliche Novelle zur Be-
-lsoldungsordn.s,,.tk,. weiter durch die Neuregelung des Orts-
klalienverzeichniiies und durch das in Beratung befindliche
Fensionsergänzungsgefen Jni ganzen wird man also die
usgaben für Beamte und Angestellte des Reiches auf

{18 Milliarden Mark im Jahre 1920 schätzen können, dazu
kommen noch Die sächlichen Verwaltungstosten, welche auch
noch auf mehrere Milliarden zu veranschlagen sind, so daß
das Auskommen des Reiches an fortlaufenden Steuern unb
Bösen zum grüßten Teil hurra Die min: bei Verwaltungs-
iipparates des Reiches verbraucht werben. Infolgedessen
muß an einen erheblichen Abbau des ganzen Bewegungs-
Ipparates des Reiches sobald als irgenduidglich heran—
letreten werden.

Gowjeirußland 19251
—.0-rreoe und Wiederaufnahme des Handels-.

Aus London wird berichtet, der jetzt vorliegende fertige
Handelsvertrag mit Rußland weiche wenig von dem früheren
-mb, über den man schon einig gewesen fei. Der Vertrag
stelle den Frieden wieder her und werde in einigen Monaten
zu einer Anerkennung der Sowjetrepublik in aller Form
iführem Aus Helsinafors wird gemeldet, der amerikanische
Bankier Vanderlip sei in Reval eingetroffen und habe ein
übereinkommen betreffs Wiederaufnahme des Handels
zwischen Russland und Amerika unterzeichnet. Amerika soll
ILokomotiven und Maschinen, Rußland Rohftvsse und Leder
liefern. Vanderlip erklärte, daß die Handelsbeziehitngen
zwischen beiden Ländern Anfang Januar im vollen Umfanae
aufgenommen werden würden. Professor Lomonosow traf
jetzt in Reval ein, nachdem er in Deutschland, Schweden
und England große Aufträge zurLieferung von Lokomotiven
gegeben hat. Er tagte. daß der Eisenbahnverkehr in Nuß-
skand 1925 (i) wieder normal werden wird. Weiter wird
aus Reval gemeldet, daß der Handelsvertrag zwischen Eng-
land und Rußland unmittelbar vor feinem Abschluß fiebe,
naehbem bie englifchen Kriegsgefangenen da Russland frei-
gegeben wurden. -

. Ä I q‑ «
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m Schleier nnd den Greiitiiebietu
Breslaw ,,Jntelligenzgefchäfte«. Seitens der Behörde

sist dem Bäckerhandwerk wiederholt über die Einfuhr amerikanischen
Getreides und Mehles erklärt worden, den Bäckrrn sei es gar nicht
möglich, günftiger einzukaufen, als die Reichsgetreideftelle und ihre
Organe einzukaufen vermögen. Eharatteristifch nnd betrübeud zugleich
wirkt folgende in den letzten Monaten fpielende wahre Begebenheit:
Die Genossenschaft der Bäckerinnung in Trier hatte zur Zeit unseres
sgünstigen Markkursstandes amerikanisches Weizenmehl das Pfund zu
nur 2.50 M. frei Trier gekauft. Trotz dieses bisher erzielten billigften
Preises hat die Reichsgetreideftelle die Einfuhr der 1000 Zentner Weizen-
-mehl versagt. Ein Brüsfeler Großkaufmann kaufte darauf das Mehl
zu LI» Franken, also 25 °/o teurer, und setzte es wenige Tage später
für 3 Franken an« einen Holländer ab, also 30 °/o teurer. Dieser
Holländer muß wohl die Wege gekannt haben, wie man der Reichs-
glrtreideftelle beisammen kann, denn er verstand es mit nahezu 100 »so

- ufschlag gegen den Ursprungspreis die 1000 Zentner Mehl der Reichs-
getreideftelle aufzuhängen Hahnebüchenll ,,Neisfer Ztg.«
-—— Erster evangelischer Schul- und Erziehungstag für
:Schlefien Vom 6. bis 9. November fand in Breslau der erste
evangelische Schul- und Erziehungetag für Schlefien unter zahl-
reicher Beteiligung aller Kreise und unter Unterstützng des evange-
Ilischen Lehrervereins und des Berbandes evangelischer Religionslehre«
zrinnen ftatt. Er war veranstaltet von der Provinzialgruppe des
deutschen Bundes für evangelifchschrisiliche Erziehung in Schule und
Haus, dessen Führer, Bundespräsident von Schwerin, Bundesdirektor
Winkler, Ghmnasialdireltor Schmidt, Kirchenrat Lib. Dr. 8iemer u. a.
sin verschiedenen Versammlungen, Fachkouferenzen und Volkeabenden
Vorträge über Erziehungs- und Schuliragen hielten. Die Tagung
swar ein Weckruf an alle, die eine Deut'rhe und christliche Erziehung
ihren Kindern zu geben sich verantwortlich fühlen, unb ein Sammelruf
zum Zusammenfchluß zwecks Durchfehung der evangelischen Bekenntnis-
lfchule bei der Neugeftaltung unseres Schulwesens. —-— Biehdiebftahl.
Dem Landwirt Seidel in Strachwip haben Breslauer Einbrecher in Der
Nacht den Stall erbrochen und daraus drei Schweine, zwei Schafe
und eine Anzahl Hühner geraubt. Die Tiere find an dem Tatoit ab-
gefchlachtet warben. Das Fleisch haben die Diebe im Wagen nach Bres-
lau efchafft. —- Geh. Konsistorialrat Streeß ist am 9. D. M.
.im lter von 77 Jahren gestorben. Unter den Geistlich n unserer
Provinz nahm er eine hervorragende Stellung ein. — De Prozeß
gegen die Breslauer Konsalatsftürmer wird gegenwärtig vor
dem hiesigen Schwurgericht geführt. Die Verhandlungen boten bisher
nichts Bemerkenswertes Wir werden das Urteil mitteilen.

ßernftaht. 7 Schweine wurden in der Nacht zum Freitag
aus einzelnen Besitzungen in Langenhof gestohlen. ·

Benthen OS. Die Unsicherheit in Oberfchlefien. In
Morgenroth drangen am 5. November nachte- drei vermuinmte Männer
in das Postamt ein, zwangen mit vorgehaltenen Revolvern die Post-
beamten, sich ruhig zu verhalten, und raubten eine Geldlisie mit
180000 Mark sowie mehrere Geld· nnd Einschreibefendungen. Die
Aufnahme der Verfolgung gestaltete sich wegen der Dunkelheit sehr
schwierig, doch find inzwischen bereits sämtliche an dem Raubüberiall

beteiligten Banditen verhaftet worden« — Als die Kontoristin einer
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Baufirma in Schoppinitz mit 10000 Mark Löhnungsgeldern zu einer
Bauftelle ging, wurde sie von zwei Männern angefallen, Die ihr Die
banbtafche mit dem Gelde entrissen und damit flüchteten.s Auf die
Hilferufe der Beraubten setzten Arbeiter den Räubern iiach, von denen
der eine eine Handgranate nach den Verfolgern warf, die aber ihr
Ziel verfehlte. Die Banditen wurden eingeholt, überwältigt und fest-
genommen. Sie befanden sich noch im Befitze scharfgeladener Armee-
revolver und vieler Munition. Es find bereits bekannte und geslrtchtete
Verbrecher mit Namen Anton Wrona und Thomas Kabißka aus
Schoppinitz. .

‑ Glau. Gasanstalt. Im Beifein des Qberpräfidenten Zimmer
erfolgte hier die Einwiihuirg der neuen Gasanftalt .

Gleituite. Ein Jahr Gefängnis erhielt der polnifche Kreis-
vikar Porempa, der in einer Versammlung in der es zu erregten Szenen
zwischen den deutschen und politischen Teilnehmern kam, einen scharfen
Schuß in Die Menge abgab, durch den der Klrmpner Rath schwer
verletzt wurde.

Slogan. Neue städtifche Steuern werden vom Maglsrrat
in Vorschlag gebracht, um ein von 1920 zu erwartendrs Defizit von
fast zwei Millionen Mark zu dicken. Außer der Erhöhuna der Lust-
barkeitssteuer wird eine Dienstbotensieuer in Höhe von 10 Prozent des
an Die Dienstboten gezahlten Barlohnes vorgeschlagen, weil das Halten
von Dienstboten »ein Luxus sei-r foll. Dazu kommt eine Brenixflellens
steuer an die Reihe, die je nach dir Zahl der Gas- und elektrischen
Lampen in einer Wohnung gestaffelt wird und besonders die Kron-
leuchtcr aufs Korn nimmt. Die Einnahme daraus wird auf 150000
Mark veranschlagt Endlich soll für die Herstellung neuer Wohnungen
eine Wohnungsluxusfteuer eingeführt weiden d e vorsieht, für das erste
über den Bedarf hinaus benutzte Zimmer 50 Mark usw , für das sie-
bente 10000 Mark. Ferner sind wesentliche Erhöhungen der Gewerbe-,
Grund- uiid Betriebssteuer vorgesehen, und endlich soll eine Fremden-
wohnftener eingeführt werben.

Göttin. Kornfeld. Mit dem angeblichen Erzherzog oder
Grafen Sternberg oder Dr Kornfeld, in Wirklichkeit vorbcftraftea Buch-
halter Rudolf Kornfeld aus MährischsOftrau beschäftigen sich, nachdem
er „unbetannt verzogen« ist, mehrere Kriminalpolizeiitellcn. Bisher
ist über feine mit Millionen bewertete Tätigkeit, die sich hauptsächlich
auf Schlefieu erstreckte, folgendes bekannt geworben: Der Schwindler
wohnte seit dem Frühjahr d. J unter dem Namen Dr. Kornfeld in
Göttin Dort hatte er in der Schützenftraße die Lüdersche Villa ge-
mietet unb luxuriös eingerichtet, allerdings nur mit gemieteten Möbeln
Bald wußte er in Görlitz und auch anderswo seiner Person einen ge-
heimiiisvollrn Schimmer zu geben. Er verkehrte in den ersten Gesell-
schaftskreifen. Stets führte er ein Bild der Kaiserin Elisabeth bei sich
und rief das Gerücht hervor. daß er ein illegitimer Sproß des habs-
burgifchen Kaiserhaufes fei. Der vermeintliche Habsbaiger betätigte
sich dann in großen Antäuer aller Art. Jn Görlitz kaufte er u a.
das Schützenhaus und vermachte es aroßzügig der Stadt, die es auch
dankbar annahm. Jn den Kreisen Wohlau, Slogan und Göilitz und
auch bei Breslau suchte er Rittergüter zu erwerben. Seine Anläufe
belaufen sich auf etwa 100 Millionen Mark. Jn keinem Falle hat
Kotnfeld jedoch auf den Kauipreis etwas angrzahlt Dagegen hat er
stets die erheblichen Strmpeikoften und auch die Vermittelungsgebühren
beglichen. Woher er das Geld dazu nahm. muß noch festgestellt werben.
Sein Vermögen betrug nach feinen Daiftellungen 100 Millionen Mark.
Der Schwindler fand überall Glauben, u a. auch bei einem Rechtsan-
walt, dem er die Verwaltung seines großen Vermögens anbot. Der
Anwalt fand dieses Angebot so günstig und oerlockend, daß er feine
Praxis aufgab, um sich ganz der neuen Aufgabe widmen zu können.
Der falsche Habsburger erschien auch in Berlin und führte auch hier
das Leben eines großen Mannes. Gelegentlich lernte er einen Lega-
tionsrat rennen. Auch diesen Zufall verstand er in jeder Weise auszu-
nutzen. Die Kriminalpoiizei erkundigte sich schon vor sechs Monaten
in Görlitz nach Dr Kornfrld, erfuhr aber nichts. Jetzt ist bekannt,
daß der flüchtige Schwindler im vergangenen Jahre in Olmütz wegen
Betruges tin Gefängnis gesessen hat. Der Leibkiierier, den er sich hielt,
war ein ehemaliger Mitgesangener, außerdem gehörte zu feiner Diener-
fchait ein Berwandter des Leibdieneis, ein Lokomotivführer aus Rausch«
treibe, der feine Stellung aufgegeben hatt-, um bei dem „hohen Herrn«
einzutreten. Der angebliche Habsburger ist ein tleiner, unfcheinbarer
Mann von galizifchkm Typus —- Aus frischer Tat ertappt. Ja
der Nacht bemerkten zwei patrouillieiende Polizeibeamte, daß in dem
Konfektiorisgeichäit von Ostar Nitfche die Scheiben der Ladeiitür ein-
gedrückt waren. Die Beamten drangen in den Laden ein und bemerkten
dort zwei Männer, die der Aufforderung, die Hände hoch zu heben,
nicht nachkanten und in die oberen Räume des Gefchäftslokals entwichen.
Es wurden weitere Polizeibeamte zur Verstärkung herbeigerufen und
das Haus umstellt. Alsbald kam einer der Embrecher zum Vorschein
und teilte mit, daß sein Komplize aus einem Fenster des zweiten
Stockwerkes auf Den Hof hinabgesprungen und anscheinend tot fei.
Dieser Einbrecher wurde als der Arbeiter Kurt Schubert aus der
hohen Straße festgestellt. Sein Komplize, der Arbeiter Georg Werber
aus der Kunewitzer Straße, wurde in fchwerverletztem Zustande auf
dem Hofe aufgefunden und nach dem ftädtifchen Krankenhaufe überführt.
Die von den Einbrechern bereits zusammengepackte Herren-s und Damen-
garderobe repräsentierte einen Wert von etwa 13000 Mark. —-
Erstochen. Der Arbeiter Johann Piotrowski aus der Byttnerstraße
wurde in der Wohnung feiner von ihm getrennt lebenden (Ehefrau in
der Bogstraße 9 erstorben aufgefunden. Nach Aussage feiner Ehefrau
soll er sich infolge Schwermuts selbst erftochen haben.

Groß Gtrehlih. Noch ein Ueberfall. Auf dem Wege zur
Löhnung am Steinhxuch—-am Fuße des St. Annaberges wurde der
Sekretär Nowak aus Zhrowa von mehreren Banditen überfallen, bie
ihm die Tafche mit 12000 Mark entrissen

Groß-Witterung Gehobene Schule. Die Stadtverord-
neten erklärten sich mit der Einrichtung einer gehobenen Schule ein-
berftanben. —- Eine Autoverbindung mit Neumittelwalde soll
demnächst ins Leben treten. Das Personenanto soll hier früh über
Cammerau—-Krascheu nach Neumittelwalde fahren, fo daß es den Zug,
der früh von Festenberg kommt, in Neumittelwalde erreicht, und zurück
über Bukowine, Rudelsdorf, Langendorf nach Groß-Wartenberg.
Abends fährt der Wagen über Rudelsdorf nach Neumittelwalde, erreicht
dort den Anschluß des Zuges nach Festenberg und kommt über Kraschen
—Cammerau nach hier zurück. —- Eine landwirtschaftliche Winter-
fchule dürfte hier demnächst ins Leben treten. Die Stadtverwaltung
hat sich bereit erklärt, jedes mögliche Opfer für die Errichtung der
Schule zu bringen und Räumlichkeiten. Steigung, Beleuchtung und
Bereinigung zu gewähren. Als für die Schule geeignetste Räume
wurden die der Stadtbrauerei ins Auge gefaßt.

Hahn-m Gepfeffertes Strafmandat. Ein hiesiger Haus-
besitzer erhielt durch amtsrichterlichen Strafbefehl 600 Mark Geldstrafe
oder 14 Tage Gefängnis, weil er eine in feinem Hause leerfteheride
Wohnung beim Wohnungsamte nicht angemeldet hatte.

Heinrich-tu Befailagnahmt wurden auf Dem hiesigen Bahnhof
durch die Kreispolizei 38 Zentner feines Weizenmehl, das der Guts-
besitzer Oswald Weber in Berzdorf mit einer Kartoffelladung des
Amtsvorftehers und Gutsbesitzers Schneider, in Berzdorf mit dessen
Wisseäi lnach Obeischlesien verschieben wollte, um angeblich dafür Kohle
zu er a en.

berrnftait. Kirchenweihe In Piskorsine erfolgte die feier-
liche Einweihung der seinerz«lt durch einen großen Brand zerstörten,
nunmehr mit erheblichem Kostenaufwande wieder aufgebauten evange-
lischen Kirche durch Generalsuperintendent Dr. Nottebohm.

Hirfchberg. Waldbrand. Jm Forftrevier Schneegrube bei
Agnetendorf vernichtete ein großer Waldbrand gegen 3000 Feltmeter
geschlagenes Holz. Ein zweiter Walcbrand bei Ludwigeluft nahm nicht so
großen Umfang an. —- TodesfalL Im Alter von 79 Jahren verstarb
hier der Stadtälteste Adolf Siegert. —- Die katholische Klange-«
metnde erwarb vom Justizfiztus das ehemalige Gerichtsgebäude in
der Priesterftraße. Es wird die Pfarrerwohnung, Säle zu Vereins-
zweckeii und 14 Mieiwohuungen erhalten«

nummern). firanbfifftnngen. AusdentDominiti:n Urchkau
find in letzter Zeit wiederholt Blandbriefe gesunden worden. Na dem
erst im Sommer eine gefüllte Scheune des Dominiums txisdergebrarint
ist, wurden jetzt dermiitlich infolge böswilliger Brandstiftung die
Schweineställe des Dominiums durch Feuer zerstört. Bei dem Brande
find ll zum Teil schwere Schweine erstickt bzw. verbrannt. -

Argenti-. Die Museumsdiebe, die seinerzeit in das Dorf-
miifeum von Dohnaii eingebrochen waren, hatten sich jetzt vor der
Liegnißer Strafkammer zu verantworten. Hentfchel erhielt 2‘]: Jahre,
Podolki 1% Jahre und Herrmann 2 Jahre Zuchthaus, außerdem jeder
5 Jahre Ehrverlust. '  

Dela. 30000 Mark Schleichhandelsstrafe. Born Land-
gericht Oels ift am 16. Dezember der Fleischermeifter Alfrrd Büchfe in
Oels wegen Schleichhandels und Vergebens gegen verschiedene Verord-
nungen zu sechs Monaten Gesängns und 30000 Mark Geldstrafe ver-
urteilt worden. Er war Mitglied des Schlesifchen Viehhandelsoerbandes
und des Biehaufläuiervereins in Bernstadt. Da ihm die Einnahmen
aus dem ordnungsmäßig-n Betriebe feines Gewerbes nicht genügten,
kaufte er längere Zeit hindurch heimlich Vieh auf und schlachtete es,
um das Fleisch auf dem Wege des Schleichhandels mit Gewinn weit-r
zu verkaufen. Hauptabnehiner des Fleisches waren zwei Geschäfts-
sreunde in Kattorvitz, währmd er kleinere Metigen auch an seine Oelser
Kunden abgab. Straferschivrrend kam in Betracht, daß er als Mit-
glied des Verbandrs dessen Intereser entgegengearbiitrt hat, und zwar
aus Gewinnsucht und ohne Not, ferner daß er die Ernährung der Be-
völkerung in erheblichem Maße gefährdet und seine ftrafbare Tätigkeit
noch fortgesetzt hat, nachdem das Verfahren gegen ihn bereits ringe-
leitet tvorden war. Die vom Angeklagten gegen das Urteil eingelegte
Revision wurde vom Reichsgericht als uisbegründet verworfen. ——- Eine
furchtbare Familientragödie hat sich vorige Woche hier
abgespielt Der Bahnhofstraße 7 mohnhufte Obergütervorfteher Max milian
nahen, ein in weitesten Streifen bekannter Beamter des hiesigen Bahn-
hofs, hat nach kurzem Streit seine Frau durch einen Schuß, der non
der Wange aus das Hirn durchbohrte, getötet und darauf einen Selbst-
mordversurh gemacht, indem er sich einen Schuß in die Schläfe beibrachte,
ber aber feine Richtung etwas verfehlte und ein Auge vernichtete.
Sanitätsrat Dr. Schiyer legte ihm den ersten Verband an, worauf
lt. in das Krankenhaus überführt wurde Die Gründe, die St. zu seiner
grausigen Tat veranlaßt haben, find noch nicht völlig geklärt. Es
scheint, daß sk» der 14 Jahre lang in Deutfchsüdwesiafrika gelebt hat
und öfters unter den Folgen non Tropinerkrankungin litt, nach nächt-
licher Heimkehr in einem Wutanfall zur tödlichen Wisse griff und feine
Frau erfdtoß

Orts. Einen großzügigen Plan zur Linderung der
Wohnungsnot in Oeis hat der Maurermeister August Polaczek auf-
gestellt. Er schlägt vor. die Stadt möfe einen großen Teil des Vieh-

4platzes, etwa 13000 Quadratiiieter, zu Bebauungszwicken hergeben,
wobei ihr immer noch genügend Grund und Boden für eine etwa
nötig werdende Vergrößerung der Gasanstalt verbleiben würde. Auf
dem Platz sollen 16 Häuser mit 254 Wohnungen errichtet werden.
Aehnliche Bauten hat P. bereits in Hindenbuig Gleiwitz und Borsig-
wert aufgeführt, uiid fie haben sich dort, wie angegeben _mirD, gut
bewährt. Bei dem Preise für das Grundstück und bezüglich der Kosten
der Holzbeschaffang erhofft P die Unterstützung der Stadt und das
Wohlwollen des in der Nähe befindlichen Großivaldbzsißes. · Die erste
Hypothek wäre wohl aus Privathand zu erlangen, Die zweite zu über-
nehmen ist nach der Meinung P.’2z die Eifenbahnoirwaltung verpst:chtet,
da durch sie die Wohnungsnot in Oels hauptsächlich oerfchuldet worden
ift. Die einzelnen Wohnungen sollen aus je zwei Zimmern und Küche
beftehen, wozu für größere Familien noch ein Mansardenstübchen
kommt. Die Kosten für jede Wohnung berechnet·P. mit 18000 M.,
während die Stadt nach feiner Angabe bei ihren bisherigen Bauten
für ihre Wohnungen je 43000 .·M. aufbringen mußte. Voraussetzung
zum Gelingen des Planes ift, daß die erforderliche Menge an Ziegeln
von den Ziegeleien geliefert werden inmi. Maurermeister Polaczek
nimmt auch an, daß die Bauhandwerker, falls sein Plan zur»Aus·-
führuitg gelangt, täglich zehn Stunden arbeiten werden, damit die
Häuser recht schnell fertiggeftellt werden können.

Penzkg .-L. Gasvergiftung Die Gdrlitzer Straße 10
wohnhafte Witwe Dietel wurde am Dienstag an Gisoergiftung tot
aufgefunden Es liegt ein Unglücksfall vor, da der Gashahn nicht
geschlossen mar.

Pleß. Die Dummen werden nicht alle. Ein Bauer in
einem Grenzorte des hiesigen Kreises hatte 5000 Mark deutsches Geld
nach einer galizischeii Stadt gebracht. um sie dort zur Sparkasse zu
tragen, weil er ein Opfer der politischen Agitatoren geworden war,
die ihm versichert hatten, daß das Geld in Polen am sichersten fei.
Statt des erhöhten Wertes der deutschen 5000 Mark wurden ihm in
fein Sparkstsfenbuch nur 5000 polnische Mark eingetragen. Kürzlich
brauchte er das Geld zum Bieheinkauf, er hob das Geld bei der gali-
zischen Sparkasse ab und erhielt nur die 5000 politische Mark. Als
er sie hier in Oberschlefien einwechseln wollte, erhielt er naturgemäß
nur 1000 Mark, so daß der Bauer 4000 Mark verloren hatte.

Quaritz. Einbrecher waren hier am Werke und stahl-in aus
den Schaufensterauslagen des Uhrmachers Hollmann für 8000 Mart
Uhren, Ringe u. a. m.

meidyenbach. Durchgangslager. Wegen Ueberfüllung des
Flüchtlingsdurchgangslagers in Niisse hat sich die Errichtung eines
neuen Durchgangsiagers notwendig gemacht. Dieses kommt nach
Reichenbach und-wird in einigen Baracken für 200 männliche Flücht-
linge eingerichtet.

Gag“. Ein netter Stabtberorbneter. Ja der Wohing
des Stadtverordneten Sauermann entdeckte man ein ganzes Lager von
Lebens- und G-.nußmitteln, Wolle und Kleidern, im Wert-. von mehreren
tausend Mark. Bei den Schwiegereltern des S. in Machenau wurden
eine Unmenge gestohlene Sachen gefunden. Auch gute Freunde hat der
Dieb mit gestohlenen Sachen beschenkt. Ins Verhör genommen, räumte
der Herr Stadtverordnete die Diebftähle ein. Mittels sJinchfchlüffelß
hatte er sich Eingang zu dem Lager und den Geschäft-träumen des
Konsumvereins verschafft.

Sol-»von DE. Raubmord. Unweit der Stadtgrenze wurde
der Landwirt Johann Mareziß aus thczow ermordet und beraubt
aufgefunden. Dem higher nicht ermittelten Mörder sind 2000 Mark
bares Geld in die Hände gefallen.

Satan. Für 60000 Mark Felle gestohlen. Aus dem
Hoffmannschen Kürschnerladen wurden für- 60000 Mtrk Felle und
farbige Pelzsachen gestohlen 5000 Mark Belohnung sind auf Wieder-
erlangung der gestohlenen Ware ausgesetzt.

Weihwasser OL. Fabelbaftes Glück hatte der hiesige
Glasmacher Säbel, ein noch junger Mann, welcher in einer Geldloiterie
den Betrag von einer Viertelmillion Mark gewann.

Winzig. Ein schweres Automobilunglück ereignete fich
auf Der nach Schlaupe führenden Esausfee Der Steinauer Molkerei-
direktor hatte mit feinen Angehörigen eine Fahrt nach Winiig unter-
nommen. Auf der Rückfahrt verjagte plötzlich Die Steuervorrichtung
und Der Wagen fuhr auf der abschüssigen Straße mit voller Wucht
gegen einen Prellitein. Der Chauffeur und die Schwester der Frau
Molkereidirektor erlitten hierbei den Tod, während der Besitzer des
Autos und seine Frau schwer verletzt wurden. Außerdem erlitten noch
einige Jnfassen erhebliche Verletzungen.

Wohlau. Das hiesige Ghmnafium soll aufgelöst werden.
Wohlau hat bereits die Unterosfizierfchule verloren. Auch die Land-
jägerfchule wird mözlicheriveife aufgehoben. —

 

Liffa i. “B. Vergewaltigte Schützenbrüder. Die deutsche
Schützeagilde, vor mehr als 300 Jahren als eine rein deutsche Gilde
gegründet, ist jetzt polnifch geworden Ihr g»sanites reiches Vermögen,
das S·hühenhauo« das Schützengrundstück, verschiedene andere Miet-
häufer in der Stadt sind in Die Hände der Polen gefallen. Eine
Generalversammlung in Der Die Deutfchen Schüheiwrüder die Auflösung
des Bereias beschlossen hatten, wurde nicht genehmigt. Dagegen wurde
eine andere vom politischen Stadtkommandanten mit Der Forderung
anberaumt, daß 90 Polen, die sich dazu gemeldet hatten, als voll-
berechtigte Mitglieder aufgenommen würden. Als in einer stürmischen
Sitzung die deutschen Mitglieder Protest einlegten. ergab sich das
unwürdige Schauspiel, daß die beiden Vorsitzenden Justizrat Roll und
Ferdiuand Wurst sich auf Die Seite Der Polen schlugen. Jetzt versuchen
die Mitglieder ihren Vorstand und ihre Schützengilde auf Herausgabe
des Bermdgens zu verklagen. Ob mit Erfolg, ist bei der einseitigen
polnischen Gerichtsbarteit sehr zweifelhaft.

Aus Anriis nnd Umgegend
Auras, ‘ben 19. November.

* Der hiesige Radfahrerverein veranstaltete am Sonntag,
den 14. d. M., im Gasthaus »Zur Sonne“ fein diesjähriges
Vereinsvergntigen
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Na —- möglieh war es schon bei seiner tugendsameii
:Veraiilagung. Aber ein Gaudi mußte das gebet-il Zur
sAbioechslung konnte man einmal die reuige büßende Magdalene
kspielem In der Rolle hatte sie sich noch nicht versucht.

» Mitten in ihren ärger hinein niußte sie bei diesem Ge-
tdauken auslachen. Auf was für verrüüte Einfälle der Mensch
kommt, wenn er verdrießlich ist. Aber es ging ihr fett auch
fchoii alles quer, nichts wieArger hatte sie in den letzten
sTagen. Und zur Erhöhung ihrer Mißstiniinung war sie
‘momentan ganz ohne Gelb.

Ihre leere Gage hatte sie an ihren Koüümlieferanten ein-
Tfchicken müssen. Sie hatte es getan in der sicheren Voraus-
zsfeteung, daß das Geld von Norbert wie immer pünktlich eintraf.
zWider Erwarten war es aber diesmal ausgeblieben, und sie
gsaß nun völlig auf dein Trockenen. Warum nur das Geld
Evon Norbert diesmal nicht pünktlich kam. Er würde es
kdoch nicht vergessen haben? Oder ob er krank wars So fest
khatte sie immer damit gerechnet. Er würde doch nicht etwa
Plötzlich diese Zahlungen einstellens Ohl Das ließ sie fiih
nicht gefallen- er war ihr Mann und hatte für sie zu sorgen
mach besten Kräften. Und er war damit einverstanden, daß
sie getrennt lebten, alfe hatte er keiiten Grund, ihr das Geld
izu verweigern. Wollte er es versuchen — nun — dann
tfollte er etwas erleben. Es war schon unveraiitwortlich von
ihm, sie in so eine Klemme zu bringen. Jawohl —- man
Zrechnete doch mit dem Gelbe.
» Lena eutrüftete sich sehr leicht über andere Menschen,
iwenn ihr etwas nicht angenehm war.

Aber plötzlich kam ihr ein Gedanke, der sie heftig erschreckte.
;-Wie, wenn Norbert feine einträgliche Stelluiig verloren hätte
fund ohne Einkommen wars Dann hätte ihr alles Proteftiereu
friicht geholfen, dann fiel für sie auch nichts ab. · _
: Das Blut schoß ihr ins Gesicht. Sie oeeilte ihre Schritte,
um nach Hause zu kommen. _
Ibas Geld eingetroffen. Diese Unruhe war ja ewiglich
«Shre Wirtin, bei der sie zwei elegant mbblierti .«.-ier be-
fmohnte, kam ihr niit freundlichem Lächeln Ware-u Jn
‚eben letiten Tagen hatte sie sehr mürrisch ausser-ehre lDas
schr·· Ein gutes Zeichen. Lena war ihr die Miete set-z schuldig
ge te en.

. .War temand bei?“ fraate ‚Berta haftba- ·
· »Der Celdbriesträger fragte nach Ihnen, Frau Baroniu,«,

gfugte die Wirtin sehr liebenswürdig » _ ·
I» » »Wann kommt er wieder s« ««««·«-«««
s"".· »Er will in einer Stunde noch mal wiederkommen, »auf
idem Nückwege von seiner Tour. Der weiß schon, daß ihm
kein gutes Trinkgeld sicher ift. Sanft käme er erst am Nach-
mittag wieder.«

Lena hatte ihre Zimmer betreten. Sie warf Hut· und
cHandschuh auf den Tisch, und die kurze elegante Jacke ihres
ITrotteurkostüms auf einen Stuhl. «
i Schweigend und dieiifteifrig rätiinte die Wirtin die
Sachen fort, ohne die Aussicht auf den Geldbriefträger wäre
ihr das nicht eingefallen.

Lena war vor den Spiegel getreten itnd ordnete an
ber kunstvollen Frifur, herrlichen rotbrauiien Lockeiituffs, die
den Kopf in so üppiger Fülle umgaben, daß sie unmöglich
echt sein konnten.

· »Briiigen Sie mir schnell etwas Eßbares, Frau Wedel,
ich habe Hunger,« sagte sie über die Schulter zurück.

, Frau Wedel war sofort bereit.
»Was soll’s denn fein, Frau Baronin s« ·
„Sinn, lvas Jhre Speifekainmer gerade hergibt. viel Aus-

wahl werden Sie ja nicht haben. Ein Schinkenbrot vielleicht.«
. „Sowohl, das können Sie haben. Und vielleicht eine

Tasse Bouillon mit einem frischen Ei.«
Lena wandte sich mit mokanteni Lächeln um. Gestein

hatte ihr Frau Wedel nur ein einfaches Bittterbrot als Frühstück
sferviert und behauptet nichts mehr im Haufe zu haben.

»Also schön, Verehrteste, tun Sie Ihren Gefühlen
skeinen Zwang an. Aus ein so lukullisches Frühstück war
ich nicht vorbereitet.“

Frau Wedel hielt es für klüger, den Spott zu ignorieren.
Mit dein liebenswürdigsten Lächeln, das sie auf Lager hatte,
servierte sie wenige Minuten später auf einem sauberen
Tablett das gewünschte Frühstück. Lena verzehrte es mit
Behagen. Ihr feelisches Gleichgewicht war wieder hergestellt-
durch die Aussicht auf den Geldbriefträger. Sie war auch
gerade erst fertig, als der Poftbote von Frau Wedel einge-
lassen wurde. Zu Lenas freudiger Ubertaschung brachte er
ihr statt der üblichen dreihundert fünfhundert Mark.

-’ Auf dem'Poftabschnitt stand als Absender jedoch nicht
.-wie sonst der Administrator Wendt, auch kam das Geld nicht
von Nußland. Ein Stempel besagte. daß es ein Rechts-
anwalt Dr. Bruckner aus D . .. abgeschickt hatte. Und unter
diesem Stempel stand in steiler, unbekannter Handschrift:
»Im Auftrage des Baroiis Norbert Falkenau.«

„. m1“ machte Lena erstaunt und prüfte den Abschnitt,
als der Postbote sich entfernt— hatte, mit interessierter Ge-
nauigkeit.

Wie sonderbar — das Geld kam aus Deutschland,
und zwar aus D . . . Lag nicht iti der Nähe von D . . . das
Majorat Falkenau, das dem Oheini Norberts gehörte, von
dem er früher, wie sie später von ihm gehört, einen nicht
unbedeutenden Zuschuß erhalten« hatte? Auf diesen Ziifchuß
hatte er zu ihrem großen Arger verzichtet, seit er feinen
Abschied genommen hatte. Vielleicht hätte der Oheim den
Zuschuß auch ohnedies nicht mehr ausgezahlt, denn Norbert
hatte sich wohl ihretwegen mit feinen Verwandten erzürnt.

Sollte Norbert nach Deutschland zurückgekehrt seinund
sich mit feinen Verwandten wieder ausgesöhnt haben?
Denn was sollte er in D..., wenn er nicht die Absicht
gehabt hat, auch nach Falkenau zu gehen? Und wie kam es,
daß er ihr statt dreihundert Mark fünfhundert schickte? Hatten
iich seine Verhältnisse etwa so bedeutend gebessert? Am Ende
shätte er gar geerbt?

ßena grübelte aufgeregt, ohne jedoch zu ergründen,
was ihr wissenswert erschien. Sie saß uud starrte auf den
krätielhasten Postabschnitt herab, bis endlich ihre Wirtin eintrat
fund fie fragte, ob sie das Geschirr abräumen könne, oder
‚ob Lena noch etwas wünschte.
ihre mittelgroße, etwas üppige Gestalt. »Danke, ich werde
gleich nachher zu zur) geben. Hier, Verehrtestez ziehen
Sie ab, maß Sie zu bekommen haben und geben Sie das
übrige Wäscherim wenn Sie kommt. Sie soll aber
meine itsithemden nicht wieder so miserabel bügeln, fonft
bekommt sie meine Wäsche nicht mehr in die Hände. Wenn
snoch etwas an er Rechnung fehlt, legen Sie dies btte aus«
Ich· muß erst wechseln-und gebe es Jhnen dann heute abend
wieder.«

Damit schob sie der Wirtin einen Hundertmarkfchein zn
kund barg die übrigen recht uniftändlich in ihrer Geldtasche.
{Grau Wedel hatte mit scharfen Augen entdeckt, daß es noch

Vielleicht war doch inzwischen 3

Lena sprang auf und reckte ·      

Ü

Hieå Stück waren, und war eitel Freundlichkeit und Bereits
wsi ig eit.

zur sie verschwunden war, zog ihrLena eine Grimasse nach.
Frau Wedel versprach, alles zum Besten zu besorgen.

Draußen rechnete sie sich aus, was sie dabei verdienen konnte.
und dann murmelte fie vor sich hin:

»Sie muß eine neue Geldauele haben. So üppig ist sie
doch sonst nicht«

Lena aber lag iti rosigen Zukunftsträunien auf dem Dimen.
Und als sie fput abends zur Ruhe ging, hatte sie sieh einen
neuen « kleinen Schwips«zngelegt. —- «

O

Seit Wochen weilte Norbert nun in Falkenau. Fast täglich
kain er mit Annelies zusammen, und täglich empfand er den
Zauber ihrer Persönlichkeit stärker. Er war zu ehrlich gegen
sieh selbst, um sieh nicht einzugestehen, daß bar, was er für
Annelies empfand, durchaus keine vetterlichen und freund-

ssebajtlichen Gefühle waren, sondern eine tiefe, starke Liebe.
Es war eine andere Liebe als die, welche er einst für Lena
Niefer empfand, sie war ruhiger, tiefer und wurzelte in
seinem innerften Wesen, wie etwas, das schon innerer in ihm
gewesen war, und das ihm jetzt zum Bewußtsein kam. Aber
so fehr ihn aueh diese Liebe, die ihn mit neuer Dafeinswonne
durchdrang, beglückte, so hoch sie ihn auch emporhob über
den Staub des Alltags ——— er mußte sieh doch als Ehrenmann
sagen, daß er keine Berechtigung hatte, dieser Liebe Ausdruck
zu geben, so lange er nicht frei war.

. Und so heiß ihn die Freude durchdring, als er merkte nnd
;fühlte, daß er auch Annelies sehr teuer war, und daß sie
für ihn nicht minder warm zu empfinden schien, als er für
Te empfand, so heiß stieg auch die Angst und Sorge um sie

feinem Innern empor.
Wie furchtbar mußte es auf sie einwirten, wenn sie erfuhr,

idaß er verheiratet wart
skeine Verstellung und im unbedingten Vertrauen gab sie sieh
ihm gegenüber ohne Falsch. Sie war keine Iokette, die mit
Gefühlen spielte, aber sie verbarg auch die reinen Gefühle
ihres Herzens nicht in prüder Scheu.

Annelies merkte mit dankbarer Glückseligkeit nur zu· gut,

daß Norbert ihre Neigung erwiderte. Trotzdem er sich in

der Gewalt hatte, sah sie, wie seine Augen ·ausstrahlten, wenn

er fie«erblickte, wie seine Blicke an ihr hingen in selbstver-

gefsener Jniiigkeit, und wie er ihre Nähe suchte und tausend

Borwände sand, mit ihr zusammen zu sein Annelies

ahnte ja nicht« daß er gebunden war an ‚eine anderm Sie

glaubte. jene erirriiiig zu einer Frau, die ihn unglücklich ge-

_ niacht hatte, sei abgetan. Daß er je verheiratet. gewesen war,

kam ihr nicht in den Sinn. Seinen Trauring trtig Norber

schon nicht mehr, seit er sich von Lena getrennt hatte, um nicht

an sie erinnert zu werben. ·
Norbert sehnte sich unsagbar nach Freiheit. Er wollte,

sobald er nur erst einmal einen ruhigen Tag hatte, in·die

Stadt fahren nnd Doktor Bruckner aufsuchen. »Wenn dieser
draußen in Falkenau war, konnte er nicht mit ihm über seine

Ehe sprechen. Meisteiis war Annelies oder Kollermann mit
zugegen, wenn er mit ihm zu verhandeln hatte.

Endlich konnte sich Norbert einen Tag freiniachen. ·Er.
fuchte Doktor Briickner in seinem Bureau auf und bat Ihn
um eine ungestörte Uiiterrediing.

Nachdem er sich Bruckners Diskretion versichert hatte,
enthüllte er diesem langjährigen vertrauteii Geschäftsführer
seines Oheiins rückhaltlos seine ganze Ehegefchichte.

Bruckner war durchaus nicht sehr erstaunt. Er hatte,
gelegentlich seiner Nachforschungen nach Norbert, in Erfahrung
gebracht, daß dieser sich an einigen Orten im ersten Jahre
seines Verschwindeiis immer mit der Schauspielerin Lena
Riefer aufgehalten hatte. Es wäre ihm ein leichtes gewesen,
auch zu erfahren, daß Norbert verheiratet war, aber das
interessierte ihn damals nicht.

Was er von Norbert hörte, deckte sich mit dem, was er
von Donatus Falkenau über Norbert gehört hatte.

Norbert sagte ihm nun mit dringender Heftigkeit, daß
er sich jetzt um jeden Preis so schnell wie möglich von seitier
Frau scheiden lassen wollte, und bat ihn, seinen ganzen
Scharfsinn auzustrengen, um ihn von der drückeuden Fefo zU
befreien.

Warum Norbert jetzt nach Jahren plötzlich o fehr nach
einer Scheidung verlangte, sagte er Briiikner nicht. Aber
diefer war ein feiner Meiifchenkenner, nnd er hatte Gelegen-
heit gehabt, Norbert und Annelies im Verkehr zu beobachten.
Er machte sich feinen Vers darauf, behielt aber als kluger
Mann seine Gedanken für fich,

Nachdem ihm Norbert alles enthüllt hatte, sah Bruckner
eine Weile nachdenklich vor sich ihn. Dann sagte er: »Ja,
Herr Baron -- Fürst Kertschukoff und sein Administirator haben
Ihnen gut geraten, damals hätten Sie gewiß sehr wenig
Schwierigkeit gehabt, wenn Sie Jhre Frau vor die Alter-
native gestellt hätten —entweder —- oder. Aber ohne weiteres
läßt ·sich· auch heute die Scheidung nicht einleiten. 'Sie waren
damit einverstanden, daß Ihre Frau wieder zur Bühne ging,
und daß fie getrennt von Ihnen lebte. Dadurch, daß Sie ihr
Geld zum Unterhalt geschickt haben, ist Ihr Einverständnis
dokumentiert worden. Auf jeden Fall müssen Sie jetzt Ihrs
Frau aufforder-n, zu Ihnen zurückzukehren. Sie müssen auf
Wiederherstellung der ehelichen Gemeinschaft bringen. Erst
dann, wenn sie sich weigert, und die gesetzliche Frist ver-
strichen ift, können Sie die Scheidung beantragen.

Norbert war von der Auskunft nicht befriedigt.
»Ich will aber um keinen Preis wieder mit dieser

zusammenkonunen. Das eben wollte ich ja vermeiden. Und
jetzt mehr denn je. Kehrte sie auf meine Aufforderung zu mir
zurück —- iiiid ich halte sie zu allem fähig, auch daß sie aus
egoistifcheii Gründen gerade jetzt ohne weiteres das Leben
an meiner Seite wieder aufnähme, als sei nichts geschehen
—-—- das wäre mir schlimmer als der Tod. Ich kann nicht
—- kann nicht mit dieser.fnrchtbaren Möglichkeit rechnen,« sagte
er nervös. Bruckner fah ihn mit warmer Teilnahme an.

Frau

I

über die man nicht hinweg kann.« .
Norbert faßte seine Hand.
»Lieber Herr Doktor —- helfen Sie mir.

keinen anderen Ausweg ?"
Brutkcier rückte an seinem Kneifer.·

eine Uiitreue nachweisen s« fragte er.
Norbert schüttelte den Kopf.
»Ich weiß ja nichts, gar nichts aus ihrem Leben. nichts,

als daß sie am Stadttheater in D. engagiert if ."
»Aber Sie halten sie einer Untreue für fiihig?‘
Norbert zuckte die Achseln. Welcher Niedrigkeit hielt es

Lena nicht für fähig!
»Das tut doch kaum etwas zur Sache,« tagte

er feufzend.
· r „ginnd— matnIköieihntte cZieh darüber Gewißheit oerfehaffen,‘
age ru ner mi ra ru .

Norbert fuhr auf. _
»Ach —- Sie meinen, man müßte einen Spion auf fie

heben? Nein-, Herr Doktor, das widerstrebt meine-i Gmpfinben,
das ist wenig ritterlich. Sie hat auf nietnen Wunsch areinen
Namen abgelegt und ist unter ihrem Mädchenuanmi engagiert.

Gibt es

»Kbnnen Sie ihr nicht

wohl

Ihr ehrliches, latiteres Wesen kannte ·

»Ich kann Sie verstehen, Herr Baron. Es gibt Dinge, 

Jni übrigen ist sie mir so gleichgültig geworben. »Aber vielleicht
leise fie sich zur Scheidung bereit finden, wenn ich ihr eine
entsprechende Summe biete. Ich dachte mir, daß Sie mir
ihr in Verbindung treten könnten und diplomatisch meine-
Sache führten. Sie müßten ihr nahelegen, daß unsere Ehe, die-
ja längst keine Ehe mehr ift, unbedingt gelöst werden muß.
Sie wird sich dann bereit finden lassen, auf meine Aufforde--
rung eben nicht zu mir zurückzukehren. Zur Einleitung bitte—
ich Sie, ihr die bereits fällige Monatsrate zu überseiiden. Bitte.
erhöhen Sie diese auf fünfhundert Mark.«

Brucktier versprach, daß er die ganze Angelegenheit erst-
einmal in Nuhe iiberdeiiken und Norbert dann mitteilen wollte,
wie er sie am besten ordnen zu können glaubte.

Norbert war damit einverstanden. Er bat Bruckner nur
noch einmal sehr dringend, alles so einzurichten, daß vor feiner
Scheidung niemand etwas von seiner Verheiratung erfiihre.
»Ich gebe Ihnen zu bedeuten, lieber Herr Doktor, daß-
in Falkenau nieniand eine Ahnung hat von meiner Ver-
heiratung — auch meine Base, Baroneß Annelies, nicht. Und
es liegt mir alles daran, daß es niemand erfährt —- ich habe-·
meine Gründe dazu,' tagte er erregt.

Bruckner blickte ihn ernst und dringlich an.
»Herr Baron — Jhre Gründe in Ehren —- aber ich halte-

es nicht für gut und richtig, daß sie darüber Stillschweigen-
herrschen lassen wollen. Es ist kaum anzunehmen, daß Ihre
Ehe auf die Dauer unbedingtes Geheimnis bleibt. Bedenken
Sie nun, bitte, die Wirkung, wenn man in Falkenau voii
anderer Seite durch irgendeinen Zufall erfährt, daß Sie eine
Frau haben. Jch rate Ihnen in Ihrem einer-et Jiuerefte sehi
dringend -·-- ·weihen Sie wenigstens Baroneß Faltenau in-
Jhr Geheimnis ein.· Sie allein dürfen ihr die Eröffnung-
machen, ohne »daß Sie ein Vorwurf treffen könnte. Sie haben:
doch gewiß keine Schuld zu verbergen. Daß Sie zu ver-
trauensselig waren und in fugendlicher Uhereilung diese Ehe-
geschlossen haben, ·fpricbt Jeher für, als gegen Sie. Und-
Baroneß Falkenau ist als ein frei: und großdenkender Mensch-
von· ihrem Vater erzogen worden. Sie wird keine geringerel
Meinung von Ihnen bekommen, wenn sie Ihr Unglück erfährt.
Glauben Sie· mir, einem altem, erfahrenen Mann, der das-
Leben und die Menschen kennt — Offenheit ist hier das
Beste uiid das Notwendigste.«

· Auf Norbert blieben diese gutgemeinten, ernsten Worte
nicht ohne Wirkung. Entfprachen sie doch im Grunde seiner-
eigenen Ansicht. Aber er wußte auch, wieviel härter Annelies-
seine Eröffnung treffen mußte. als Bruckner annehmen konnte.
Er fürchtete sich unsagbar, ihr Schmerz zu bereiten, fürchtete-
anßerdem, durch feine Eröffming vielleicht die ihn befeligendes
Zuneigung in Aiinelies’ Herzen zu zerstören. Tief beklagte er-
es, nicht schon vor seiner Ankunft Annelies alles geschrieben
zu haben. -

Trotzdemfagte er fich, daß Bruckner recht hatte. War-
es nicht tausendfach schlimmer, wenn ihr ein Zufall alles-
eiithüllte?· Was mußte sie dann von ihm denken, daß er
ihr verheimlichte, daß er gebunden wars Jn welchem
Lichte würde er ihr dann gegenüberstehen? -

Er seufzte tief auf.
»Sie haben recht, Herr Doktor. Und bei der nächsten

passenden Gelegenheit werde ich meiner Bafe und Fräulein von
Haldensleben Aufschluß geben über diese Angelegenheit Heute:
und morgen muß es wohl nicht gleich fein, ich muß die Damen-
erst vorbereiten.«

»Das ist das beste, Herr Baron,« ich freue mich, daß Sie--
ficb dazu entschlossen haben. Und was die Trennung Ihrer-·
Ehe anbelangt, so will ich alles, was in meiner Macht steht,
tun, um Sie, zu befriedigen. Sie geben mir doch freie-
Hand s« s«

»Vollständig, Herr Doktor, ich habe das unbedingte Ver--
trauen, daß Sie meine Sache gut führen und lege alles in
Ihre Hände. Und nun will ich für heute Ihre kostbare Zeit
nicht länger in Anspruch nehmen. Leben Sie wohl, und so-
bald Sie einen Ausweg gefunden haben, lassen Sie mich
darum wissen.«

»Das werde ich tun,.Herr Baron. Bitte, empehlen Sie
mich den Damen.« -— — —- ‘

Die Folge dieser Unterredung war nun zunächst die Geld-
sendniig an Lena.

Norbert kehrte, in tiefe Gedanken versunken, nach Falkenau
zurück. Ein wenig freier war ihm zumute, nachdem er
Bruckner alles gebeichtet hatte. Wenn er doch auch Anne-
lies alles hätte ruhig bekennen können. Er versuchte sich vorzu-
stellen, wie sie seine Beichte aufnehmen würde. Aber da
sah er nur immer ihr liebes, schönes Antlitz vor fich, wie
es erblaßte und im jähen Schreck erstarrte. Jhre Augen-
würden den frohen, innigen Glanz, der ihn beseligte, verlieren,
ihr feiner süßer Mund würde sich im herben Schmerz ver-
iehen, und auf der klaren weißen Stirn würde sich eine

ichtnerzliche Zornesfalte zeigen. Vorwurfsvoll würden die
·At·i·gezn· ihn fragen: »Was tat ich dir, daß du mich so leiden
ä t ’

Es wurde ihm heiß nnd kalt bei diesem (bebauten,
unb eine große, unsagbare Angst um sie erfüllte seine Seele.

Ach, daß er frei wäre, und frei um sie werben könntel
Ob er sich vielleicht lieber zuerst Tante Krispina anver-

trauen solltes Aber bei diesem Gedanken hiifchte ein schauen-
haftes Lächeln über fein Gesicht. Tante Pinchen war so ein
unerfahrenes, weltfremdes Perfönchen mit so rückständigen uns-
tvirklichen Ansichten vom Leben. Sie würde ihn wohl in-
versteinerteni Entsetzen anstarren und vielleicht in Tränen aus-
brechen. Er merkte ja nur zu wohl, daß Tante Krispina und-
auch der alte Kollermann mit seltsam frohen, erwartungsvollem
Lächeln hinter ihm und Annelies hersahen. Diese beiden Ge-
treiieii wünschten gewiß von Herzen, daß er und Annelies
die Hände fürs Leben ineinander legten. _

Ach -—- daß ihre Wünsche doch in Erfüllung giiigenl
Aber Tante skcispina konnte er nicht zuerst _einmeihen,

das war ausgefchlofsen. Er mußte fich·zuerst Annelies anver-
trauen, mußte ihr eine umfassende Beichte ablegen, fo zart
und schonungsvoll, als er nur konnte. Und dann sollte si
auch gleich erfahren, wie unsagbar teuer _fie ihm war, wie sie
feinem Herzenneues Leben gegeben und ihn mit seligen Hoff-
nungen für die Zukunft erfüllt hatte. Er wollte sie bitten,
ihm nicht zu zürnen, daß er nicht eher den« Mut gefunden
hatte, ihr zu beichten, und sie aufleben, auf ihn zu matten,
bis er frei war von den drückeiiden Banden, die ihn von ihr
trennten. «

Dann würde sie, die Großmütige, Gütige, sich nicht in
Verachtung von ihm wenden.’ « · «

Und Norbert beschloß ganz fest bei fich, die nächste Gelegenheit
au benutzen, um die Last von seiner Seele zu wälzen.·

Jn Gedanken versunken, war er bis nach Neulinden ge-

kommen. Sein Weg führte dicht an dein ·Varockfchlößchen
vorbei. Er Floh Funkton und sah den origiiiellen. hübschen
Bau an der nde een. « .

an; bie Sghnfucht‘ nach Annelies Anblick war fo groß,

dirß er es fieh‘ nicht versagen konnte, in Neiilinden vor-
entbrechen.

(Fottfetz.ir g folgt)



Va- neue preußische Grunbfieuergesetz.
Beitere Verteuerung der Lebenshaltung.

Ein vorläufises Irundsteuergefetz ist vom preußischen
Staatsministerium beschlossen worden, um wenigstens einen
teil des bestehenden Defizits zu decken. Das neue Gesetz
soll für den Rest des Rechnungsjahres 1920/21 Die Summe
von 500 Millionen Mark abwerfen. Der Entwurf erhebt
von Staats wegen eine Grundsteuer in Höhe von 10 Mark
pro Tausend des Einkaufswertes und zwar vom unbebauten
wie vom bebauten Boden. Die Folge ist eine starke weitere
Steigerung der heimlichen Lebensniittelpreife und der
Wohnungsmietem Das Staatsministerium ist sich der
Folgen des Vorgehens wohl bewußt gewesen« hat aber
infolge Der Reichsfinanzreform keinen anderen Ausweg, sich —
Steueraiiellen zu beschaffen. An einen Abbau der Lebens-
mittelpreise ist nicht zu denken, wenn dieser Entwurf Gesetz
wird, denn der Bauer wird durch den Entwurf pro Morgen
Land mit 120 bis 150 Mark neuer Steuern belastet. Die
notwendige Folge ist Abwälzuiig und ‘

Erhöhung des Brotpreifes um eine Mark.
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Kartoffeln, die

um 3 bis 4 Mark pro Zentner durch die neue Steuer mehr
belastet werden. Eine Steigerung aller Wohnungsmieten
wäre die dritte Folge des Eiitwurfes. Angesichts dieser Tat-
sachen muß bezweifelt werden, daß die Landesbersammlung
kurz vor Neuwahlen einer solchen Belastung derWähler zu-
stimmen wird. »Die Tatsache, daß der Entwurf als Trost-
pflafter Steuererleichteiungen für kleine Besitzer einführt —-
Betriebe mit 10 000 Mart Verkaufswert haben nur ñ°/00. zu
zahlen —. fällt für die Allgemeinhe nicht ins Gewicht, denn
diese Betriebe sind nicht viel mehr ls Selbstversorger. Der
große Bauer hat 50 000 bis 80 000 Mark treuer Steuern
aufzubringen. und diese zahlt der Konsument. Vergessen sei
auch nicht, daß auch die Gemeinden eine Erhöhung ihrer
Gebäudefteuern planen, um ihre Defizite zu wildern.

Eine ernste Mahnung
Als eine ernste Mahnung an die Vernunft der deutschen

Arbeiterschaft sind die Daimlerwerksnachrichteii anzusprechen
»in ihrer Darstellung über die Stillegung des Werkes in
Untertürkheim während des Generalstreiks. Jn der Einleitung
dieser Denkschrist wird gesagt: «

Der Entschluß, das Untertürkheimer Werk der D. M. G.
·stillzulegen, ist langsam herangereift unter Dem Zwang der
inneren Verhältnisse des Werkes, die sich im Laufe der
letzten beiden Jahre immer unhaltbarer gestalteten. Durch
den Zustrom zahlreicher berufs- und ortsfremder Arbeiter,
darunter besonders vieler iugeridlicher (Elemente. hatte fich
Die Belegschaft um ein Vielfaches vermehrt. Die alten
Daimlerleute, die am Gedeihen des Werkes und an der .
Qualität feiner Erzeugnisse noch mit ganzem Herzen hingen.
verschwanden mehr und mehr in der Masse der Neuherems
gekommenen. Bei der mit Dem Übergang zursFriedenss

Wirtschaft notwendig gewordenen Verminderung der Beleg-

schast von 15 000 auf 8000 Arbeiter mußten vielfach ‚altere,
ruhigere' unb befonnenere Werksangehörige, die sich. in
besserer wirtschaftlicher Lage befanden, ausgeschieden werden.
um den Heeresentlafsenen Platz zu machen. Damit ge-
wannen die radikalen Elemente vollends die Oberhand.
Die allgemeine Entwicklung der innerpolitischen Verhaltnisfe
und die zunehmende Verschlechterung der wirtschaftlichen
Lage, besonders die Steigerung der Lebensmittelpreise kamen

"ihnen, um Die Arbeiterschaft der D. M. G. in den letzten
beiden Jahren immer mehr in das radikale Falirwasfer zu
drängen. Unter dem Geiste rücksichtsloser Unterdruckung

politisch anders gerichteter Arbeitskollegen und der grund-
sätzlichen Mißachtiing von Gesetz und Ordnung hat ein Teil
der Belegschaft, vor allem die alten Daiinlerarbeiter,— aufs

schwerste gelitten. Mehr als einmal wurde aus Arbeiter-

kreisen an die Werksleitung die Aufforderung gerichtet, gegen
dieses Treiben Front zu machen. Jm Werk hatte der mit
»der Radikalisierung der Arbeiterschaft systematisch betriebene
Abbaii jeglicher Autorität zum völligen Zufammenbruch

einer geordneten Betriebsleitung geführt. Die Arbeitg-

feminin wurbe bei dauernder Steigerung der Verdienste ge-
waltsam herabgedrückt, die Qualität der Arbeit lieu derart
nach. daß es der größten Anstrengung der Betriebsleitung
bedurfte, um den alten Ruf der Firma zu erhalten. Un-

regelmäßigkeiten aller Art wurden zur Geivohnheit,- jede
Drdnungsmaßnahme wurde bekämpft und umgangen.
Pfuscharbeit und Diebstähle nahmen einen ruinösen Umfang
an. Die Autorität der Meister, der Ingenieure und der
Betriebsleitung selbst aber wurde teils im stillen, teils durch
offene Gewalt derart erschüttert, daß schließlich· eine Weiter-
führung des Betriebes überhaupt nicht mehr möglich war. —-

« Jn diesen Werksnachrichten wurde auch das Treiben
des Betriebsrates geschildert. Es standen ihm fünf Zimmer,
Schreibkräfte, Schreibmaschinen und Fernsprecher zur Ver-
fügung. Man suchte vergeblich nach dem Bilde ernster und
gewissenhafter Arbeit. Dicker Tabakgualm drang dem Be-
sucher entgegen. Hetzblätter der bekannten Art warenan
den Tischen verstreut, um die dauernd eine Anzahl müßig-
—gehender Arbeiterratsmitglieder politisierend herumstand.
Für versäumte Arbeitszeit vergütete die Firma nur an
Arbeiterratsmitglieder diirchfchnittlich gegen 30 090 Mark im
Monat. Das ist ein Jahresaufwand von ungefahr 860000
Mark. Dazu kamen Nebenkosten aller Art und der Ausfall
ans- Vroduktion. Ganz unberechenbar aber ist der Aufwand
an Zeit und Kraft und die Verluste, die das Werk dadurch
erlitten hat, daß die Geschäftsleitung wochenlang fast aus-
schließlich dukch endlose Verhandlungen und Sitzungen mit
der Betriebsvertretung in Anspruch genommen war. Ebenso
unberechenbar. aber wahrscheinlich noch größer, waren die
Verluste infolge der Verminderung und des Ausfalls an
Arbeitsleistung, sowie infolge des damit zusammenhängenden
Rückganges an Aufträgen, die durch die Betätigung des
Betriebsrates im Werk entstanden sind.

Alles in allem gibt diese ernste Mahnung jedem denken-
Den Arbeiter Gelegenheit, sich ein Urteil darüber zu bilden,
wohin uns der Weg führt, wenn hier nicht energische
Schritte zur Abhilfe getan werden.

Der Reiter von der traurigen Gestalt
Eine Siegesfanfare schmetterte hinein in die Troftlofigs

keit dieses Sommers. Es horchten besiegte und verföhnte
Völker auf. ..

Des Bolschewismus rote Arnieen slapsten durch Polen.
Täglich trugen sie ihre Fahnen weiter nach Westen. «

Befreit von ihren polnischen Bedrückern sangen deutsche
sMänner und Frauen aus überauellenden Herzen ihr »Deutsch- »
land, Deutschland über allesi«

— durchzitterte ganz Deutschland. _
Aber es war ein Retter von der traurigen Gestalt, der

die—«»große Geste des Befreier; machte unb beinahe die

(im heilige Erwartung 

'ä’

nüchternsten und sehendsten Männer betört hätte.· Von
Frankreich modern ausgerüstet, zertrümmerte das kleine
Polen die-großen Russenheere. Deutsche Männer, die in
Ienen kurzen Befreiungstagen ihr deutsches Herz nicht ver-
leugnen konnteii, wurden zu Dutzenden von den rachsüchtigen
Polen niebergefchoffen. Als die Nachricht von dem ruch-
losen Tun des jüngsten Emporköuimlings unter den Völkern
hier bekannt wurde, ballten sich tausend Fäuste. Von vielen
Lippen kamen die Fragen: Weshalb haben wir uns nicht
mit" den Bolfcheivisien vereinigt? — Dann hätten unsere
Bruder im Oiten »nicht diese neue Not und Schande er-
fahren. «— Deshalb sisi es zeiigemäß. einmal nüchtern und
ruhig die Fragen zi durchdeniem Kann der Bolschewismus
ein Erlöser aus unserer Not werben?

Zwei Fragen sollen uns nur beschäftigen:
keck-«- 1. th das rufsifche Heer caiiwmerecht, um mit uns
unsere Feinde erfolgreich zu bekämpfen?
« 2. Unter welchen Umständen würde ein solcher Kampf
ausgetragen werben?

Jeder halbwegs rüstige Mann unter uns ist im Felde
gewesen und weiß, was ein moderner Kampf fordert, nämlich
Kriegsmaterlal über Kriegsmatericih Da uns jedes Material
fehlt» wäre ein Kampf jetzt und in kommenden Jahren
Selbstmord. Ein General schrieb jüngst Darüber: Und
wenn wir mit Millionen Rufsen zusammen gegen unsere
Feinde anrennen würden, so wäre Der Erfolg derselbe, den
ein Kassernhaufen erzielt, der mit Bogen und Pfeil gegen
ein Maschinengewehr rennt.

Gesetzt den Fall, wir wagten Doch einen Waffengang
im Verein mit Rußland. Wo wäre der Kampfptatzs —-—
Deutfchland allein! Die letzten Werte würden zufammen-
g»eschossen.. Die letzten Bissen Brot äßen rufsifche Soldaten.
Eine Hungersnot ohnegleichen, ein Untergang Deutschlands
mit unausdenkbaren Schrecken wäre die Folge. Deutsch-
land erlebte noch einmal den Dreißigjährigen Krieg, von
dem sich zu erholen es Jahrhunderte brauchte. Ob das
todwunde Volk das Entsetzen eines solchen Krieges, und
wenn er nur ein Jahr dauerte, überleben würde, ist fraglich.
Es»iit kaum saß-hat, daß Nationalbolfchewiften, aufrechte
Mannen die Deutschland lieb haben bis zum Verblutem
dies alles übersehen können. Mag es häßlich klingen, eine
Wahrheit ist es doch: Es ist besser, als Hund zu leben denn
als Löwe zu sterben. Laßt uns das Leben achten und er-
halten für spätere Zeiten. Die uns jetzt zur Freiheit rufen,
fuhren uns zum Henker! R. K1.
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Gemütsmenschem
Eines der Schlagwörter unserer Zeit isi das Won

»Soiidai«i«iäl«. Es *9 nicht zu leugnen, es ist ein gutes
Wort. Und wahre Sitttichkeit ist ohne diese Solidarität
nicht denkbar-. Fraglich ist nur, wem in entscheidenden Fällen
die Solidarität, das Gemeiiischastss und Zufamniengehötigs
keitsgefiihl, zu gewähren ist, und nicht fraglich ist es-
daß die Solidarität, wo sie auf Kosten Hilfloser ’
Dem Berufsgenossen im Streit gewährt wird, zu
einer fchanilofen Unsittlichkeit wirdi

Jn Berlin war wieder einmal Streik. Diesmal im
AugustesViktoriasHeim und im Oskarstdelenensgseim zwei
KinderpflegeiAnstaliem Am Streik des Personals beteiligten
sich,» wie sie sagten-, »aus Solidarität«, in Wirklichkeit ja
auch wohl im eigenen Interesse, um höhere Bezüge zu er-
halten, die {heiser im AugustesViktoriasHeim Durch diesen
Streik der Heiier wurde das Leben von zehn zu früh
gebotenen Kindern. die unter künstlicher Wärme
es sogenannten Brutofens am Leben erhalten

werden sollten, aufs allerschwerste gefährdet. Nur
das zum Glück noch gerade rechtzeitige Eingreifen
der Nothilfe verhinderte den Mord an zehn un-
schuldigen Kindern, die von den Streikenden kalt-

.blüiig ihrem Schicksal, ihrer Hilflofigkeit, d. h. dem
Tode überlassen worden waren.

Es überläuft einen kalt, wenn man sich den Vorgang
ruhig vorstellt. Gewiß haben die Angestellten, die da in
Betracht kommen, das Recht, nach der Verbesserung ihrer
Lage zu streben. Aber welche Gemütstiefe verraten diese
Menschenfreiiride, wenn sie zur Durchselzung ihrer Forde-
rungen kaltherzig das Leben von zehn unschuldigen Kindern
aufs Spiel setz-cui Beim Urteilen über diese Hand-
lungswetse kann es keine Parteiunterschiede geben,
nur Unterschiede der Gemütstiefe und des mensch-
lieben Empfindens. Und jene Gewissenlosen gehören an
den Pranger vor aller Welti

Aber auch dazu sollte dieser Vorgang dienen, daß sich
die Vssentlichkeit von neuem Den ganzen Wahnsinn unseres
gegenwärtigen Klassenkampfes vorstellti Wir kennen die
Phrasen des Radikalinskis in solchen Fällen: Jm Kriege
sind Millionen Menschenleben aufs Spiel gesetzt wordeni
Nun einmal -—— gerade darum sollten wir heute
doppelt und hundertfach die Heiligkeit des Lebens
schätzen und schützeni Und sodann, es ist doch wohl ein
Unterschied, ob Leben, Freiheit und Zukunft einejs
Volkes auf dem Spiele sieht oder -'—- Die Erhöhung
des Stundenlohnes. Das eine mag am Ende die Ein-
felzuiig von Menschenleben begreiflich machen. —- wer aber,
um seinen Lohn zu erhöhen, kaltblütig Menschen-
leben einfetzt, —- wohlgemerkt, nicht das eigene.‘
fonDern das wehrlofer Kinder, --— Der ift hirnoers
brannt· oder ein Verbrechert Es muß die Forderung
erhoben werden. ini:..;r wieder erhoben werben: Den-z
Arbeitnehmer soll sein Recht werben. aber er soll es eri-
reichen können ohne die Gefährdung des Lebens und der
Sicherheit anderer, es muß ein obligatortfches Schieds-
gericht dem Faustrecht dess Streiks ein Ende
machen! .- «-

Ltmzug im Orient
Leiden unb. Freuden des Wohnungswechfelssiz

Die erste Oktoberwoche ist in der ganzen Welt einer
der Haupttermiiie des Wohnungswechsels. Während aber
bei uns ein Uning im allgemeinen glatt von ftatten
— vorausgesetzt, daß man nach zähem Kampfe mit
Wohnungs-, Mietseinigungss und diversen Amtern die acht
so teure Wohnung endlich erobert hat —. geftaltet sich im
Orient das »8iehen« nicht selten-zu einem höchst lebhaften,
originellen unb vergnüglichen Schauspiel,"wobei allerdings
zu bemerken ist, daß im Orient weit wenigerumgezogen
wird als in Westeuropm . «-

Dte Beauemlichkeitsliebe der Orientalen scheut offenbar
vor einer fo gewaltsamen Umwälzung, wie dies ein Umzug
ist. zurück. Zwar gelten auch im Orient April und Oktober
als die Haupttermine des Wohnungswechfels, doch nimmt
man es dabei nicht so genau. unb Die Zieherei dauert meist
wochenlang. Man ist dies von jeher fo gewöhnt und nimmt
es ohne fonderliche Aufregung hin; auch der Hausbesitzer
regt sich nicht allzusehr auf: jeder Mieter muß eben selbst 
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feiert. wie er in cis von ihm gemiätete Wöhnung hinein-s
rammt. was, wenn der Inhaber der Wohnung überhaupt!
Lust hat, ans-ausleben. früher oder später ja doch zustande«i
kommen innig. Die Leiden eines Hauseigentümers beginnen;
erft mit dein Augenblicke, wo er es mit Mietern zu tun hat.t
Die nicht hinauswollen. Natürlich find es meist solche, Die.
auch nicht zahlen wollen. Von den bewilligten Ziehfristenf
läuft eine nach der anderen ab. Nun will der Hausherr die-l
Leute mit Gewalt hinausschaffen, doch die Bedrohten eilen;
zu der zuständigen Ortsbehörde und wissen ihr Mißgeschick;
so beweglich unb mit so viel Geschrei und Wehllagen dar-.
zustellen, daß der Hausbesitzer immer wieder genötigt ist-.
eine neue längere Frist zu gewähren. ·

Ein Vertrag zwischen Hausbesitzer und Mieter hat nicht«
den geringsten um. wenn er nicht auf dem Amtsbureaus
selbst abgeschlossen wurde. aber mancher Hausbesitzer scheut-i
die ‚flohen. Die er allein hätte tragen müssen, da der Mieter;
sgewöhnlich kein Verlangen nach dem behördlichen Vertrags-.
abichluh trägt. Meist beginnt. wenn nichts mehr helfen will.-
der Hausbesitzer selbst alle Hebel in Bewegung zu fegen. ums
sur die Plagegeister. die er los-werden möchte, eine anderes
Uiiterfunft zu finden. Darüber vergehen wieder ein paar?
Monate. Jetzt greift der geplagte Hauseigentiimer auf
Den in solchen Fällen üblichen Zwangsmitteln, die jedochzi
aueh nicht immer von Erfolg ' gekrönt sind. Be-
wohnen Die reniteiiten Mieter das oberste Stockwerk,s1«
so ericheineu eines schönen Tages Arbeiter mit Leitern, etc"
klimmen das Dach und heben säuberlich alle Ziegel ab.
Da es im Orient jedoch lange Zeit oft gar nicht oder Docll1
nur selten regnet, so geniert die Entfernung des Daehes die-«
zum Bleibeii entichldsfeuen Mieter nicht allzusehr; nötigen-s
falls bauen sie sich ein Notdaeh aus Brettern. Handelt ess;
sich um ein unteres Stockwerk, das geräumt werden soll, fozz
läßt der Hausbesitzer alle Türen, Fenster und Fensterlädenj
entfernen. Hier und da nimmt man dem Mieter sogar dies
Treppe weg. Das führt aber nicht selten Dazu. daß Der'2
Hauswirt wegen böswilliger Gefährdung des Lebens 11an
der gefunden Glieder feiner Mieter bestraft wird. .

Sehr schlimm daran ist der Hauswirt, wenn er es mit:
strenggläubigen Mufelmanen zu tun hat. Er besitzt, wenn?
sie nicht zahlen wollen oder können, sozusagen nicht die ges
ringste Aussicht, sie je anders als auf gutwillige Art los-,
zuwerdeii, denn das als heilig und unantastbar geltende-»
Haremsleben bietet unendliche Vorwände zu immer neuem-If
Aufschubr. Es gibt Hauswirte, die die ihnen fürchterlich ges-
rrordenen Wohnungsinhaber schließlich nur durch die an-;
ständige Barzahlung bewegen können, freiwillig das Haus?
zu verlassen, obwohl die bedauernswerten Verinieter nie-«
auch nur einen Pfennig zu sehen bekommen haben. Mart-;
fragt erst gar nicht, in rvelchem Zustande sich eine leer-;
gewordene Wohnung befindet. Der ausziehende Mieter;
denkt gar nicht daran, die Wohnung zu reinigen; er läßt-:
vielmehr den Schmutz, der sich in mehr oder minder großem
Mengen angesammelt hat, sowie das nie und nirgends fehlende-
Ungeziefer lächelnd als Vermächtnis, mit dem sich sein Nach-.
folger abfinden mag. zurück. Freilich repanchiert sich dieser
bangt; Daburch. daß er es bei feinem Wegzuge genau so
ma t o . . » .. "z.
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; · Vermischt-es
in Die Außerkurssetzung der Silbermünzen. Der-i

Reichssinanzminister erinnert nochmals daran, daß dies
deutschen Silbermünzen nur bis zum 1. Januar 1921 beiil
den Reichs- und Landeskassen in Zahlung genommen werden.-.
1liesssijiarksStkich I-, 8- und 5-Markftücke, sowie die in Formi
von Denkmünzen geprägten 2iMari-Stücke gelten bereits seitj
Mitte April nicht mehr als gesetzliches ZahlungsmitteLz
trotzdem werden sie noch bei den Reichs- und Landeskasseni
bis zum 1. Januar in Zahlung genommen oder gegen Bank-I
noten umgetauscht.

« Blindenfiihrhnnde. Da die Zahl der Kriegshlindenxi
die einen Führhund haben wollen, in Der letzten Zeit sehri
nachgelassen hat, hat der Deutsche Verein für Sanitätsså
hunde, Oldenburg, der Blindenführhundeschule Essen Die:
Erlaubnis erteilt. vorübergehend Führhunde auch für Zion-;
blinde auszubildem Nähere Auskunft über die Ausbildungzi
den Preis der Hunde ufw. erteilt der Leiter der Schung
Architekt Gronemeher, Essen, Wächtlerstrasze 27. ...........««..—-

Das 8%ige Bier. Eine fidele Treibjagd fand bei
Traunstein in Bayern statt. Von annähernd einem halben
hundert Schützen wurden 31 Hafen und 2 Schnepfen erlegt.
Auf ein Stück Wild wurden nach der Gesamtzahl der ab-
gegebenen Schüsse etwas mehr wie 3 Patronen gebraucht.
Die Schuld daran soll an dem 8%igen Bier (l?) gelegen
haben. dessen Wirkung sich auch noch insofern äußerte, als
vier Schützen am Stand einnickten und den Schlaf des Ge-
rechten schliefen, unbeeinflußt von der Kanonade um sie
herum. Weidmanns Heili

Die Kosten der Reichstagswahl. Mach dem Reichs-
wahlgesetz trägt das Reich von den Kosten, die den Gemeinden
aus den Reichstagswahlen erwachsen. vier Fünftel. Für die
letzte Reichstagswahl werden die vom Reiche zu ersetzenden
Kosten nun voraus-sichtlich betragen. wie Der l,Deutsche
Schnelldienst« aiisrechnet: a) 4/‚5 Der Aufwendungen der Ge-
fneinden (48 Pf. für den Kopf der Bevölkerung) 28 500 000 M»
b) Aufwendungen der Kreis-s und Verbandswahlleiter eine
Mill. M., c) Aufwendungen der oberen und unteren Ver-
waltungsbehörden 100000 M» d) Aufwendungen der
Landeszentralbehörden 1 600000 M» e) Aufwendungen des
Reichsininifteriums des Innern und des Reichswahlleiters
200000 M., und f) Zahlungen an die Parteien zum Ersatze
ber Kosten der Stimmzettel 4600000 M. Das macht zu-
sammen 86 OQO 000 M.

Das Skiiugiirnh in Deutschland. Wir sind gewohnt.
dem Känguruh in unseren Breitengiaden nur im Zoologischen
Garten zu begegnen, und deshalb wird es überrascheu, daß
seit einer Reihe von Jahren tiänguruhe in Deutschland ge-
ziichtet werden. Wir hören von dieser Tatsache zugleich mit
der traurigen Mitteilung, daß die Känguruhzucnt durch einen
gemeinen Wilddiebstahl wieder schwer gefährdet ist. Das
aus Australien stammende Großkänguruh hatte sich fett
einer Reihe von Jahren in den Krieblowitzer Forften bei Eanth
in Schlesien vortrefflich eingebürgert und schien durch die
klimatischen Verhältnisse nicht benachteiligt zu werden. Nun wird—
im St. Hubertus berichtet, daß 6 Muttertiere im Weißtrittstal
von Wilderern getötet worden sind. Der Geschmack des
Känguruhs ist dem des Hasen völlig gleich. Die erste
KänguruhsFarni in Deutschland war bereits vor längerer
Zeit zu Altdöbern in der Lausitz eingerichtet worden. Jn
neuerer Zeit war das Heiinerrheimer Revier am Rhein als
das bedeuteiidfte deutsche Känguruhiilievier fehr bekannt.
Hier hatte man nicht das ausiialifihe Riefenkänguruh ge-
züchtet, sondern das kleinere graue Käuguruh, nnd es
wurden vortreffliche Suchtet-folge erzielt-. Dieses graue
ränguruh vermehrt sich so stark, daß es im aujiralischen
Busch bald zur Landplage wurde. ·



l Petroleuuifelder iui arktifchen Kanndm Nach den
Veiichten des Geologen und den Erklärungen der Sach-
verständigen der .Jmperial Oil Eompanh« ist das in der
Nähe von Fort Norinaii im arktischen Kanada neu entdeckte
leeld eines der reichsten, die jemals gefunden worden sind.
Die Petroleumauellen liegen 2400 Kilometer nördlich von
Edmonton und sind rund 2000 Kilometer von der nächsten
Eisenbahnstation entfernt. So bedeutungsooll die Ent-
deckung vom wissenschaftlichen Standpunkt aus ist, so liegt
doch die Möglichkeit einer kaufmännischen Ausbeute noch in
weiter Ferne, unD es können Jahre vergehen, bevor das
dort gewonnene Petroleum auf dem kanadischen Martt·er-
scheint. Denn zwischen den Feldern und der nächsten
Schiffsgelegenheit liegt ebenfalls eine Entfernung oon
1500 Kilometern. und den einzigen Zugang zu den Quellen
bilden die nördlichen Flußläufe, die, ganz abgesehen davon,
daß zahlreiche Fälle die Schiffahrt erschweren, nur für Boote
mit geringem Tiefgang befahrbar sind. Die arktische Kälte
bringt es überdies mit sich, daß die Schiffahrt auf diesen
Flüssen nur drei oder vier Monate im Jahre möglich ist.
Ehe man aber daran denken kann, das gewonnene
Petroleum durch eine Röhrenleitung weiterziibefördern, wird
man sich erst über die Größe der Vorräte klar sein müssen.
Angesichts der großen Entfernungen würde eine solche
Röhrenleitung einen Kostenauswand oon annähernd 50 Mil-
lionen Dollar verursachen.

Japan vor fünfzig Jahren. Welchen gewaltigen Weg
Japan in seiner Entwicklung in wenigen Jahren zurückgelegt
hat, kommt uns so recht zum Bewußtsein, wenn man die
Jugenderinnerungen liest, die der siebzigjährige Japaner
Jchiio Kojima in einer Londoner Zeitung veröffentlicht. Jn
seiner Jugend war er ein «Samurai«. der, mit den beiden
traditionellen Schwertern umgürtet. anf der Straße herum-
stolzierte. Als das Land den Fremden geöffnet wurde. hatte
er sich in Nagasaki an Den. Strand begeben, um der Ankunft
ider Pestländer beizuwohnen, der »Bestien«, wie die Japaner
ksie damals nannten. Vorsichtigerweise hatte er sich. bevor
ser den gefährlichen Gang antrat, mit Amuletten aus-
-gerüstet, die ihn vor dem verderbenbringenden Einfluß
der Fremden bewahren sollten. Hätte man damals einem
Gebildeten erzählt, daß die Erde rund sei, so wäre man
unweigerlich für einen Narren gehalten worden. Kojinia
machte indessen bald die Bekanntschaft eines Missionars, Der"
ihn in Der chriftlichen Glaubenslehre unterrichtete und ihn
später taufte. Das war zu jener Zeit ein gefährliches
unternehmen: denn die Christen wurden unerbittlich verfolgt,
»und die Abkehr vom väterlichen Glauben galt als ein
schweres Verbrechen. Der Renegat begegnete nicht nur der
Feindschaft der ganzen Familie, sondern zog sich auch die
Verfolgung der Polizei auf Den Hals. So wurde denn
auch Kofima verhaftet und in den Kerker geworfen, in Dem

Drei Jahre unter gemeinen Verbrechern zubrachte, bis
Die Abfchaffung der Gesetze gegen die Christen die

«Bett mieDeraah. « -
_ Wie luftet man tut LLinterii Die Frage, wie man
iu der hereinbrechenden kalten Jahreszeit für eine aus-
reichende Durchlüstuna Der Wohnräume sorgt- wird von
einem Arztein beachtenswerter Weise beantwortet. e röize
der Unterschied der Jnnens zur Außenteniperatur ifiF Jurist
schneller laßt sich ein Raum lüften. Was wir im Sommer
nur durch langeres Offenhalten der Fenster erreichen türmen,
geht im Winter innerhalb weniger Minuten vor sich. Öffnen
wir in Der kalten Jahreszeit die Fenster zu lange, so wird
die Wohnung nicht nur gelüstet. sondern auch ausgekältet."
Die beste Luftung läßt sich erreichen, wenn in der Wohnung
durch gegenüberliegende Fenster und Türen ein Gegenzugf
erzeugt werden kann. · Binnen kurzer Zeit läßt sich dadurch
die größte kalntztig ggrcbluften. Aber auch bei der vore.'gefchlagene'ä Axx pzz »Ist-was tritt eine langsame Abkühlunck
der Zimmer ein. Diese Abkühlung kann dadurch vermindert
Herden, daß die Lüftung in die weniger mit; Tageszeit in;
nie Mittagss- mit) ersteki Nachmittagsltimden verlegt wird.'mährenb man es morgens bei einer ganz kurzen Stiftung be-
venden leiht.
— _ Die Affen von Gibraltar. Vor kurzem lief die Nach-
««richi durch die Presse, daß die in den Felsenklüften von Gi-
braltar hausenden Affen abgeschoben werden sollten. Da
diese zu den sogenannten Hundsaffen gehörenden Tiere die
einzigen in Europa noch freilebenden Affen sind. hat die
Nachricht in England Anlaß zu lebhaften Erörterungen ge-
geben. Inzwischen hat der Kommandeur der englischen
Garnison in Gibraltar die Alarmnachricht dahin berichtigt.
daß es sich bei den Maßnahmen der englischen Behörde
nicht um eine Ausrottung der Affenkolonie handelt. Die
Affen von Gibraltar waren vor etwa 20 Jahren von einer
Krankheit befallen worden. nach der nur vier oder
fünf Tiere übriggeblieben waren. Seither war man

«bemüht. die Affen vor dem Aussterben zu be-
wahren. Diese Bemühungen sind so erfolgreich gewesen,
daß sich die Assen stark vermehrt haben und heute geradezu
eine Plage geworden sind. Sie richten nicht nur an den
Dächern der Häuser Schaden an, sondern sie drohen auch.
die Süßwasserbehälter von Gibraltar isi -ine Jnfektionsquelle
zu verwandeln. Angesichts dieser Mißstände hat sich das
Militärkommando zu Maßnahmen gegen die Affen genötigt
gesehen. Man will sie. durchaus nicht alle entfernen. sondern
man wird sich damit begnügen, die Affenkolonie auf zehn
Köpfe zu beschränken und für sie Futterplähe in solcher Ent-
fernung von den Felsen anzulegen. daß eine Belästiguns
durch die Tiere in Zukunft vermieden wird. »Ur-»O «’7-

Weshalb Louis Napoleon der Dritte hieß. Seit
die schwarze Kunst erfunden ist. bildet der Druckfehier.·der
sich aller Sorgfalt zum Trotz als ein uiiausrottbares übel
erweist, die Verzweiflung der Verleger und Schriftsteller.
Man weiß beispielsweise von dem englischen Dichter Lord
Briron, daß ihm an dem Erfolge seiner Werke ungleich
weniger gelegen war. als an deren koirekter tyvogravhischer
Herstellung. »Der kleinste Diuckfehler«, schrieb er einmal
seinem Verleger, ‚bringt mich dem Tode nahe. Verwenden
Sie deshalb die äußerste Sorgfalt auf die«Korrektur, wenn
Sie nicht wollen. daß ich mir aus Verzweiflung die Kehle
durchschneide.« Eine historische SlSeremigung fand der Druck-

fehler im Falle Louis Bonapartes, des Neffen des ertten
Napoleons. Wenn er sich als Kaiser Napoleon llI. nannte,
obwohl es nie einen zweiten Navoleon gegeben hat, so trug

on dieser Unregelmäßigkeit der Druckfehleiteufel die Schuld.
Kurz vor dem Staatsstreich des Jahres 1852 hatte der
französische Minister des Jiinern eine Proklamation ani-

gelebt. Die mit den Worten schloß: »Unser Losungswort fei:

Es lebe Napoleonlll« Der Seher dieses Aufrufes hatte die
drei Ausrufungszesichen aber für eine römifche Drei an-
gesehen. und die Proklamation wurde denn auch so gedruckt
und von den Zeitungen wiedergegeben. Angesichts des
Erfolges, dender Avpell an das Volk hatte, ließ es Der
Ness- ngpleons I. dabei bewenden und nannte sich, wie
der Seher gedruckt hatte, Napoleon III.
 

 

—

Verfchleierte Altersangabe.
Alter anzugeben, ist nicht nur das Vorrecht angefahrtek
Damen; sie wurde unD wird noch bis zur Stunde auch von
geistig hervorragenden Männern geteilt. So antwortete
einst der französische Marschall Bassonivierre aus die Frage
des Königs Heinrich 1V. nach feinem Alter: „30 ober
40 Jahre«. —- „30 oder 40 Jahre«, sagte der König lächelnd,
»das ist freilich eine schöne Differenz«. -—— »Sike«, ertlärte
Der Marfchall, ‚ich zähle wohl mein Geld. weil ich es ver-
lieren, oder weil es mir gestohlen werden könnte. da ich
aber nicht zu fürchten brauche, daß ein Spitzbube mir eins
meiner Lebensjahre stiehlt, so entfällt für mich jeder Grund,
diese zu zählen.« Noch geistreicher beschied Galileo Galilei
einmal einen, der ihn nach seinem Alter fragte. „Sucht ober
zehn Jahre«, antwortete Galilei.. Und als der neugierige
Frager seiner Verwunderung über die Angabe eines Alters,
das mit der Farbe des Bartes Galileis so gar nicht über-
einstimme. Ausdruck gab, belehrte ihn der Philosoph Dahin:
.Es ist die Zahl der Jahre, die ich hoffe, noch erleben zu
Rinnen. Denn die vergangenen Jahre besitze ich ia nicht
mehr, so wenig man das Geld noch befrht, das man aus«
aeaeben bat-« '

Eine muselmanifche Universität in Paris. Das
französische Parlament hat der Gesellschaft der .Aabu« einen
Kredit von 500000 Frank zu dem Zweck bewilligt, in Paris
eine muselmanische Universität zu begründen. Die Gesell-
schaft der Aabu ist« die ausgedehntesie der religiösen Ver-
einigungen Nordafrikas. Die neue muselmanische Universität
soll allen befähigten Studierenden Nordafrikas zugänglich
sein. Der Lehrplan umfaßt Vorlesungen über den Koran,
die Theologie und das muselmanische Recht, daneben sollen
aber auch. andere Wissenschaften und französische Literatur
Berücksichtigung finden. Wenn man sich entschlossen hat,
die Universitat nicht, wie es nahelag, in Algier, sondern in
Paris zu eroffnen, so geschah das aus dem Grunde. weil
man zwischen den verschiedenen nordafrikanischen Gebiete-i
jeden eifersüchtigen Wetteifer von vornherein ausfchalien
wollte.

Die verbannte rote Flagge. Vor kurzem lief im
Hafen von Buenos Aires der Dampfer ,,Belluiio« ein, Der
am Heck die italienilche Flagge, am Hauptmast aber eine
lange rote Fahne zeigte. Man fah in dein Hissen der roten
Fiagge eine bolscheiviftische Demonstration, die besonders
von der amerikanischen gelben Presse als eine Hei-aus-
forderung betrachtet wurde und Anlaß zu einem gewaltigen
Entrüstungsiturin gab. der sich auf telegraphischem Wege
alsbald von Argentinien bis in die Union verbreitete. Die
Sache fand indessen bald ihre harmlose Aufklärung durch
einen Brief, den der italienische Gesandte an die .,Newr)ork-
Times« richtete. Er wies darauf hin, daß die «Belluno«
gar nicht die Flagge der Sowjets, sondern einfach die des
Bundes Garibaldi gehißt hatte, Die im roten Felde den
Namen des italienischen Nationalhelden trägt. Damit war
denn auch der Sturm ini Wasserglase glücklich beschworen.

England uionopolifiert den Tierhandel. Eine Ge-
sellschaft, die den Zweck verfolgt, Den Tierhandel der ganzen
Welt in einer Hand zu bereinigen, ist in London mit der
Absicht gegründet worden. das Monovol zu brechen, das
Deutschland vor dem Kriege auf diesem Gebiet besaß. Die
neue Gesellschaft will den zoologischen Gärten der Welt
jedes gewünschte Tierexemplar liefern. Die Nachfrage nach
Tieren ist noch nie so stark gewesen wie gerade jetzt. Alle
zoologischen Gärten haben Bedarf an Tieren, da sie ivährend
des Krieges keine Neuanschaffungen vornehmen konnten und
überdies viele Tiere mangels geeigneter Nahrung verloren
haben. Allein die amerikanischen Gärten haben der Gesell-
schaft bereits Aufträge im Werte von 40 000 Pfund Sterling
erteilt, und die Bestellung der englischen Gärten machen mehr
als 20000 Pfund aus. ganz zu schweigen von den Auf-
trägen des europäischen Kontinents. Die Preise für Die
wilden Tiere find natürlich erheblich gestiegen.

Die Detektivfchule der Londoner Polizei. Das
Bertillonsche Verfahren, das bekannte Fahndungssristem nach
Fingerabdrücken, hat sich auch bei der Londoner Polizei
glänzend bewährt. Nicht weniger als 100000 Verbrechen
sind in London in Den letzten Jahren auf diesem Wege auf-
geklärt worden. Angesichts dieser ungeheuren Fortschritte
des Erkeniiungsdienstes machen die Verbrecher begreiflicheri
weise verzweifelte Anstrengungen, durch geivalttätige Mittel
Die verräterischen Fingerspuren zu verwischen. Sie begnügen
sich dabei nicht damit. die Oberhaut Der Finger abzuschälen,
sie scheuen sogar den Schmerz nicht, sich das Fleisch der
Fingerkuppen mit dem Messer abzuschneiden. Aber all diese
Versuche, die Polizei zu täuschen, erweisen sich als vergeb-
lich. Das Fleisch wächst wieder nach. und die neue Haut
der Fingerkuppe zeigt Linie für Linie genau das Muster und
die Zeichnung der alten, so daß sich auch Der ungeübteste der
Polizeischüler, die in Der Fingerabdruckschule für den«Er-
lennungsdienst herangebildet werden. nicht wohl täuschen
lassen kann. Dieser Fingerabdruckfchule ist in Der Londoner
Bolizeidirektion ein Seminar angegliedert, in dem junge
Leute für den Dienst der Geheimpolizei durch das Mittel
eines realistischen Anschauungsunterrichts ausgebildet werden«

nein Juviläiini des Kragens. Es ist ietzt gerade
hundert Jahre her. daß die ersten abknövfbaren Kragen in
Brauch tarnen. Die frühesten Vorgänger des. modernen
Kragens waren die Halsbänder aus Zähnen, Krallen oder
Glasverlen, die unsere Urväter trugen. Das erste Bild des
eigentlichen Kragens stammt aus der Zeit der Königin Elisas
beth von England. Damals war der Faltenkragen die ge-
bräuchlichfte Form: dann kamen für lange Zeit die Gold-
uiid Silberspitzen als ‚große Mode« und darauf ein Kragen,
der Dem‘ gegenwärtigen sehr ähnelte, aber mit Dem Hemd in
einem Stück geschnitten war. Das war aber ziemlich be-
schwerlich. denn das ganze Hemd mußte gewechselt werden«
wenn der Kragen gewaschen werden sollte. Hanna Montague,
die Frau eines englischen Schmiedes. löste die Frage auf
einfache Art. Sie brauchte viel Zeit, um ihren Mann stets
mit reinen Kragen und Hemden zu versehen. aber eines
Tages hatte sie einen glänzenden Gedanken. Sie trennte
einfach Den Kragen vom Hemd ab, unD am nächsten Morgen
ging ihr Mann mit dem ersten tosen Kragen. der nur mit
Bandern am Hemd befestigt war. zur Arbeit. Der Gedanke
wurde» dann von anderen aufgenommen und wurde sehr
oovular. Mit der Zelt wurde nach vielen Umgestaltung-I-
daraus der heutige moderne Herrenkraaerk

WITH VOR- Ohm- Amt-ere. Die Elektrizitätswerke
berechnen ihren Abnehmern den verbrauchten Strom nach Watt
oder Wattstunden. Dieser Ausdruck, sowie die Ausdrücke Polt-
Ampere und Ohni sind angenommene Einheiten, um Die Span-
nung und die Stromstärke eines elektrischen Stromes auszu-
drüclen Auf dem elektrotechnischen Kongreß der 1881 ggnriß

ltaittfanD, beschloß man, die Namen fur die» elektrischen ens-
mengen von den Namen berühmter Physiker abiiuleitem Polt
it turückzuführen auf den berühmten italieni«chen Physiker
kelfandro Volta, den Erfinder des Elektrophors und des

Elelitwskvps,«fowie der nach ihm benannten Säule. Ohm
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Die Scheu, das eigene .

  

vormittags 9 Uhr, im Gasthause des Herrn
Karl Baron wird das auf d:m Liebenauer Berg
stehende Kiefern-Knüppelholz öffentlich meist-
bietend gegen Barzahlung versteigert.

irrte als Pvsiker in manchen: · Der humanen: Physiker-«
ndri Amt-re machte sich besonders verdient um Die elektro-

imnam che Theorie. Der Cnålgnder James Watt ist den
Laien esonders bekannt als övfer der heutigen Dampf-·
maschine

Das FavsritsdaudarbeitssIlbnni der Jnternationalen
Schnittmaniifaktur, Dresden-N. 8 (Preis 5 M.), ist ein willkommener
Berater und Helfer für fleißige Frauenhände, der alle Empfehlung
verdient. Die Auswahl an praktischen und künstlerischen Handarbeiten
ist überaus groß; die Techiiiken für: Die Wiedergabe der reizvollen
Muster im allgemeinen sehr einfach, Zeit und Material sparend. Des
weiteren gibt die Eigenart, daß zum bequemen Nacharbeiten aller Vor-
lagen Favorit-Handarbeitsmuster (Aufplättniuster) käiiflich sind, dieser
reichen VorlagensSantmlung einen besonderen praktischen Wert. Zu
beziehen ist das Favorit-HandarbeitssAlbum von den überall befind-
lichen, durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen, den Buchhandlungen
oder direkt und postfrei gegen Einsendung von 5,40 M. vom Verlag
Jnternationale Schnittmanufaktnr, Dresden-N. 8. «

Im richtigen Treffen
passender Augengläaer liegt mein Erfolg!

Dritter Gar-an, Breslau, Atbkeltltstkqße i.
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lirrrrmrinrter : lettttiiitin
ürrnmistrrinrrte : Platttuiteirrtattnr

g- Künstliche Eileiter en
bester Konstruktion, garantiert guter Sitz

Joh. Rein, Bannern, nennt t
Schmiedebrücke 17/18. fmrspr.iting8938. fiegr. 1869. l

  

 

 
 

Soeben erschien in unserem Beilage:

" «Piiilit-Ritisiitc-Kiileittek via 1921..
Derselbe ist zum Preise von 1.50 M. bei unseren Kolportenren an

haben. Nach Orten, tvo sich solche nicht bist-iden, liefern wir den Kalender r
frei ins Haus gegen Einsendung des Bett-aged in Briefmarkem

Marstzke ä- Härtin, Trebnitz i. Schlei.

Bttnnholz-Atltlon. nrnn.
Ziertkszleader und Auf-

. tir.- roschüre gratis.
summa), den l Dezember 1920' Wanst-Jugen. Ekel.

Breslaiy Poseuerstr. 55.
 

Bettnäffen
Befreiung aarant. sof.
Alter n. (bricht angeb.
Ansk umsonst Versands

glitt“, den 12. November 1920.

Frhrs von Schuckmavnfche
Forstverwattnns. Krall.’
 

Pitmii Leinluiltinnieltl
haben abzugeben

haut Wohlfahrt, Mün-
chen, Pt9 Winthtrftr. 33.
 

Uelrerall zu haben!

Idnl. ' Büste
der Welt,

‘ schöne, volle-
Körperformen,
erhalt. Damen
durch echtes

  

E. Heinrich A Sohn,
Dybcrvfurtlh Telephon 24.
 Nährpulver

A rwuu. in
kurzer Zeit.

Wirkung i. staunenswert.
Garantieschein.

Kurt. 5,75 M.‚ 3 Kalt. 15 M.
Margonal Comp. 176,

Berlin SW. 29.

' T
Gebrauchen Sie

«- Zoltan-salbe it
bei Gicht, Einsamkeit-mark
_Hexsneohuee, Kreuzschmerzen usw.

Enthält 5 °_.o K. O. H. verseifc.

Preis M. 18.-— per Flasche

falls in der Apotheke am Platze nicht

erhältlich, weise man Ersatz zurück und
' wende sich an

Apotheker Dr. Heinrich Lübke
Hafen-Apotheke

Hamburg 9, Neustädter Neuerweg 23. ·

 

 

E»Werer
(Falleucht-, Krämpfe)

sowie Bettnässen
(Blasenleiden, Blasen-
schwäche) Letdenden
ert kostsnl. Auskunft
auch in schwierigen

Fällen - .
Pfarrer und sein-lin-  

 

 

 

 
L - spekt. 1.5. P.0. Flusses-,

Nleworle S. 452 N/L.

15’20 M- ermatten-us- . - "
garant. iägk Verdienst bfifl’fltbitlädjfl Steinlaus“,
für jeden. 2verschied., fifinfwvfle

leichte, saub ‚angenehme
u dauernde Hansaibeit
Auch Verzierung von
Papierlüchenfvißen v«r-
gibt Iameniliartenvers
lag, Chemiiih i. Za.

Entfernung gleich.

Weizen alter Ernte 4b M., ne
Ernte 40 M. neuer Ernte 140 M. Hafer ne

alter Ernte 40 M , neuer Ernte 135 m.

Marktvreife, festgestellt von ver

Leidende
u.88anas· gebe un-
entgeltlich Ausl» wie ich
von meinem ösjährtgeu
Leiden befreit wurde.

L. Peltzer. hetli'gcnftabt
(Eichsfeld). 

 

 tauft jed. Posten u. lief.
a Wunsch m Umtaiisch

Kartätschen und
Bürstenwaren
P. Jrasche,

Wahren b. Dyhernfnrth.

Breslauer Marktpreise vom 16. November 1920.
Marktvreife für Getreide.

uer Ernte 154 2m. Roggen alter-
ier Ernte 135 M. Gerste

Alles für 100 Kilograaim
Marktnotiernnkskoinmisfivn

für Kleesaatein für 50 singt-atmen

Rotllee fein 1600
fes-n 410 an. mutet 350 M»

an, niittel 1301 M, gering two SUD, Gelbllee

gering 300 M, Timothy fein 600 an.

' 5’ ., i 400 M., S nedischklee fein‘1500 M, mitte

“um! 0J M her “g M» Wundle fein 1500 M., inlttel 1800 am.1350 M., gering 1000
ering 1000 M. Diese
ihr ruhig.
Marktvreike, feftge

für Heu un

Preise verstehen sich für seidefreie Ältere. Stint-

ftellt von der Marktnitiernngskvnimission
d Stroh ver 100 Kilogrannn

Heu 64-68, St:oh: Langftroh (Richtdrusch, Flegeldrasch) 52—-56,

Preßftroh 46-50, Krumnistroh 42—-46 M

 

      
 

 

 

« « » « tragisch Reihe Bauch-am
0 « « « io 11 13. it. lt. lt.

100mm Wes en 154,—— ... 154,— 1:54,w ...
100 ‚ Rome 140,— —- um, — 14'),
1.00 « rfie 135,-— iso, —- 135.- —-
100 « afer 135,— .... 139,» .... ‚ 135, -— ....

100 « bsen —- » — —- — -- (

00 arto du 50,—— —- 54.— — 5B,—- 50,—
ioo J Enden 54,— 46.·- 48 -- 38.- ist- 38,—-
100 ‚ en · 72,—- 62,- 90 ‑‑‑ 68‚—- 48,-» 44, —
1 « Zanc- 26,40 .... —- ‑‑ irr-no 23,20
l Mandel „Gier —- -- 80,-» — 28,20 25,50.

MTdkmi iso- kaiqu Max-vie e'errranrii’," Tkäriåiz i. Schi. —- gar im- Juhqie verantworten-: Felix Mauer-, Tab-is


